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Vorwort. 

~ ~er sich nötig machende Neudruck meines Werkchens 
~ (,1':~ "Der Farbendruck", welcher ein Beleg dafür ist, 

dass meine Arbeit den Bedürfnissen, der modernen Buch­

binderei entsprochen hat, gibt mii· Veranlassung, das 

W erkchen weiter fortzusetzen t-ind als nächsten Anschluss 

die sämtlichen Arbeiten an der V er goldepresse in der 

(}Ieichen leichtverständlichen Weise folgen zu lassen. 
I:> 

Die technische Herstellung des Gold- und Relief-

drucks, des Blinddrucks etc. sind auf Grund jahrelanger 

Erfahrungen den neuesten Anforderungen entsprechend 

behandelt. Der praktische Arbeiter sowohl als auch 

der Anfänger, welche hier in systematischer Folge den 

Gang der Arbeiten an der V ergolclepresse ohne theo­

reti sche Umschweife geschildert und die zweckmässigste 

Behandlung aller Arbeiten beschrieben finden, werden, 

so hoffe ich, manches aus dem Werkchen in nutzbrin­

aencler Weise für unseren Beruf verwerten können. 
b 

Stuttgart, im I-Ierbst 18go. 

Der V erfass er. 





FARBENDRUCK. 



/ 



Die Presse und ihre Farbendruck-V orriohtungen. 

~\")~ 
;))(t on allen P ressensystemen , welche in der B u c h-

~ b in dere i Anwendung gefunden haben , hat sich 

bekanntlich dasjenige der Kniehebelpresse am b esten 

bewährt und bis heute vorteilhaft b ehauptet. In der 
Buchbinderei sowohl als auch in den mit ihr verwandten 

Geschäftszweigen, wie Album-, Portefeuille-, Kartonagen­

und Luxuspapierfabrikation ist die Knieheb elpresse all­

gemein eingeführt, während alle älteren Systeme , wie 

Balancier-, Stock und Imperialpresse nach und nach 
verdrängt worden sind. 

Auch für den Farb e ndruck kommt die K ni e ­

h e b e lp r esse ausschliesslich in Betracht und kann zur 

Herstellung desselben als vorzüglich geeignet bezeichnet 

werden. Die obenen vähnten älteren Systeme sind für 

d en Farbendruck ohne \ Vert und auch n eu er e Erfin­
dungen auf diesem Gebiete haben sich in der Praxis 

nicht bewährt. 
Die K o nstruktio n der Kniehebelpresse im allge­

m einen darf als b ekannt vorausge etzt '"'·erden, so dass 

e ine ausführliche Beschreibung überflüssig erscheint; nur 
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die vorteilhaftesten Veränderungen, welche an einzelnen 

Teilen der Presse in der Neuzeit angebracht worden 

sind, sollen hier Erwähnung finden. In der Hauptsache 

weichen die in der Neuzeit gebauten Kniehebelpressen 

nicht von der ursprünglichen Konstruktion ab i nur das 

Knie und die Tiegelführung haben Verbesserungen 

erfahren, die für den Farbendruck speziell von Wert 

sind. Besonders ist es die von dem Maschinenbauer 
als »prismatische verstellbare Tiegelführung« be­
zeichnete Neuerung, welche die Beachtung des Farben­
druckers verdient, und von ihm vorzuziehen sein dürfte. 

Hinsichtlich exakter Führung bietet sie die grösste 

Sicherheit, ohne dass ihre Handhabung kompliziert oder 

mit Schwierigkeiten verbunden wäre. - Nur sei darauf 

aufmerksam gemacht, dass das Wiedereinführen der aus 
der heissen Presse herausgenommenen Anhängeplatte 
etwas beschwerlich ist. Die Abkühlung der durch die 
Pressenwärme ausgedehnten Anhängeplatte bedingt näm­
lich (nach dem bekannten physikalischen Gesetz: die 
Wärme dehnt die Körper aus, die Kälte zieht zusammen) 
ein Zusammenziehen derselben, und wird daher das 
Einführen der durch das Herausnehmen in ihrem Volumen 
zurückgegangenen erkalteten Anhängeplatte nur mit 
einiger Kraftanstrengnng möglich sein. - Mit I-Iilfe der 

an der Platte befindlichen kleinen Regulierschrauben ist 
diesem Übelstand jedoch abzuhelfen. 

Die Verbesserung am Knie, welche Pressen neueren 
Systems aufweisen, machen sich namentlich bei schweren 
Drucken vorteilhaft geltend, deren Ausführung mit we­
sentlich geringerem Kraftaufwande ermöglicht wird. 



Vergoldepresse mit prismatischer Tiegelführung von Kar! Krause in Leipzig. 
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Die in neuerer Zeit eingeführten Pressen mit se lbst­

thätiger Farbendruck-Vorrichtung entsprechen in 

ihrer heutigen Konstruktion noch nicht den Anforde­

rungen, welche man namentlich in Berücksichtigung des 

hohen Preises an eine solche Presse zu stellen berech­

tigt ist. Ihre Bewegung ist eine für den Handbetrieb 

zu schwerfällige, die Farbenverteilung eine noch unvoll­

kommene; bei Verwendung von aus einzelnen Teilen be­

stehenden Gravierungen und gesetzten Titelschriften etc. 

ist sie unverwendbar. Wo es sich hingegen um Massen­

produktion einfachen Farbendrucks handelt, zu welchem 

Platten verwendet werden die nicht aus kleinen Teilen 
' 

zusammengesetzt sind, dürften diese Pressen vielleicht 

Wert haben. Zur Herstellung des Farbendruckes kom­
plizierter Art aber wird man sich ausschliesslich der Knie­
hebelpresse ohne selbstthätige Farbendruck-Vorrich­

tung bedienen, deren Konstruktion alle Vorbedingungen 

für Herstellung einer gediegenen Arbeit bietet. 

Die Vorrichtungen der Presse für den Farbendruck 
sind einfache, entsprechen aber ihrem Zwecke vollständig. 
Zunächst kommt in Betracht: 

Der Schieber. 

Dieser besteht aus einer schwachen, glatten Eisen- oder 
Stahlplatte, welche durch zwei rechts und links an der 
Anhängeplatte befindliche Schienen mit letzterer ver­
bunden wird und zum Einschieben an der unteren Fläche 
dieser Anhängeplatte bestimmt ist. Der Schieber findet 
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vielfach Anwendung bei grossen Decken, welche die 

Druckfläche der Presse ganz in Anspruch nehmen. Er 

Vergoldepresse für schweren Druck von A. 1' omm in Leipzig. 

wird auch mit Vorliebe bei allen grösseren aufgezogenen 

(nicht ~ingeschlagenen) Decken, welche nicht ange­

schoben, sondern aufgenadelt, also mit Punkturen ge-
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druckt werden müssen, angewendet. Bei diesen Decken 
bietet der Schieber grössere Sicherheit als die . Klappe, 
da das lästige Ausreisen der Punkturen umgangen wird. 

Bei Decken kleineren Formates und bei eingeschlagenen 

bietet das Arbeiten mit der Klappe dagegen grössere 

Vorteile, da diese ebenso sicher funktioniert, ihre Hand­

habung aber eine leichtere und bequemere ist. 

Die Kl~ppe 

besteht ebenfalls aus einer glatt n, leichten Eisen- oder 

Stahlplatte, welche mittels Scharniers mit dem Pressen­
tisch verbunden, resp. auf der linken Seite desselben 
befestigt wird. Sie gestattet in schnelles und sicheres 
Arbeiten, da ihre Anwendung nur die einfache Manipula­
tion des Auf- und Zuklappens nach seitwärts erfordert. 

Ein wesentlicher Vorzug d er Klappe besteht darin, 

dass sich mit ihr, im Gegensatz zum Schieber, der Farben­
druck bei noch warme'r Presse ausführen lässt. Dies 
ist ein grosser Vorteil, denn in der Praxis verfügt man 
nicht immer über kalte, unangeheizte Pressen. Mit der­
selben Presse, mit welcher der Arbeiter Golddrucke 
oder Vordrucke ausgeführt hat, soll er Farben drucken, 
also mit warmer Presse kalte Drucke herstellen. Das 

kann nur mittels Klappe geschehen, welche man durch 
Auflegen von schlechten Wärmeleitern (Pappe) vor der 
Pressenwärme schützen kann. D er Arbeiter wird da­
durch in den Stand gesetzt, das Erkaite~ der Presse 
nicht erst abwarten zu müssen. 

Einer ausführlichen Beschreibung des Schiebers und 

der Klappe bedarf es nicht, da dieselben allgemein . ein-
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geführt und bekannt sind. Beide Vorrichtungen wer­
den von allen Pressen-Fabrikanten 111 brauchbarer Aus-

führung geliefert. 

Vergoldepresse mil prismatischer Tiegelführung und K lappe 
von Dietz & Listing in L eipzig. 

Bei Pressen alten' Systems fehlt oft jede Vorrich­

tung zum Farbendruck. In diesem Falle muss man sich 
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eine Klappe konstruieren und zwar so, dass sie durch 

sorgfältiges Aufkleben mit dem Pressentisch verbunden 

werden kann. Diese Klappe soll ebenfalls aus schwachem, 

glattem Metall sein und an deren linker Seite sich ein 

ca. 6 Zentimeter breiter Steg von gleichem Metall be­

finden, den ein solides Scharnier mit der Metallplatte 

verbindet. Nachdem der bewegliche Steg mit einer 

ca. I Zentimeter starken Pappenunterlage versehen ist, 

lässt sich eine Verbindung der Klappe mit dem Pressen­

tisch durch Aufkleben des Steg s herstellen. Diese Be­

festigungsweise bleibt aber immer, besonders bei grösseren 

Formaten, eine unsicherej durch längeres Bewegen trennt 

sich die aufgeklebte Klappe 1 icht vom Pressentisch, ein 
wiederholtes Ankleben ist sehr zeitraubend und kann 
für den Arbeiter sehr störend sein. Die Klappe mit 

angeschraubter Scharnierbewegung ist daher vorzuziehen. 

Es muss noch erwähnt werden, dass sich auch 
Farbendrucke ohne Schieber und ohne Klappe herstellen 
lassen, indem man die zu druckende Gravierung direkt 

an der Anhängeplatte der Presse befestigt. Das Her­
ausnehmen und Wiedereinführen der schweren Anhänge­
platte ist jedoch sehr umständlich und daher dieses Ver­
fahren nur ·als Aushilfsmittel zu empfehlen. 

Die Punkturen. 

Der Farbendruck setzt ebenso wie der Gold- oder 
BI· ' 

rnddruck, ein Festhalten der zu druckenden Decke auf 
d.em Tisch der Presse voraus. Bei Decken, welche nicht 
erngeschlagen, sondern nur aufgezogen sind, bedient 
man sich hierzu der sogenannten Punkturen. Letztere 

• 
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erfordern b esondere Sorgfalt seitens d es F ressers, denn 

scharfe und sichere Punkturen sind zur H erst ellung tadel­

loser Pressung unbedingt notwendig. Die allgemein üb­

lichen Punkturen, be~tehend aus kleinen Metallplättchen, 

auf denen ein spitzer Dorn angebracht ist, und d ie durch 

Aufkleben auf dem Pressentisch b efestigt werden, sind 

allerdings die d enkbar einfachsten, aber gewiss auch sehr 

wenig praktischen. Selbst d er beste Arbeiter kommt 

in die Lage , an d em Stand der Punkturen V erände­

rungen vornehmen zu müssen, was b ei den erwähnten 
Punkturen nur durch voll-

ständiges Wied erlostrennen 

vom Tisch der Presse ge­
schehen kann. Die in · der 

N euzeit eingeführt en v e r­

s tellbar e n Punktur e n 
helfen · diesem Übelstande 

gründlich ab, und sollten 
daher eb enso wie die v e r ­

s t e llbar e n Anschi e b e ­

Verstellbare Punktur 
von W. Leo in Stu ttgart. 

vorrichtunge n nirgends fehlen, d enn sie erl e ichtern 

eine sorgfältige und saubere Ausführung der Arbeit. 

Die verstellbaren P unkturen b est ehen aus zwet 

dünnen übereinander liegenden Metallplättchen , zwischen 

,;velchen eine dünne L ederscheib liegt und wovon d as 
obere mit einem spitzen Dorn versehen ist, also d en 
alten bisher üblichen P unkturen gleicht. Diese Plättchen 

sind durch eine solide, auf d em unteren P lättchen fest­
stehende Schraube mit Mutterscheibe verbunden und 

so konstruiert, dass sie ein Verschieb en des ob eren 
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mit dem Dorn nach aUen Seiten hin gestatten, ohne 

die vorher befestigte ganze Punkturvorrichtung von dem 

Tisch der Presse loszutrennen. Ihre Handhabung ist 

eine bequeme und können selbst die kleinsten Ver­

änderungen mit Sicherheit ausgeführt werden. 

An Stelle der Punkturen tr ten bei sogenannten 

glatten Decken, welche eingeschlagen sind, 

Anschiebe-Vorrichtungen. 

Die seitherigen bestehen aus drei schmalen Metall­

oder Pappklötzchcn, welche durch Aufkleben · auf dem 

Tisch der Presse befesti0 t werd n. Wie bei den Punk­

turen, so machen sich auch betreffs der Anschiebevorrich­
tungen V erändcrungen nötig, was bei den bisher üblichen 
unverstellbaren Klötzchen ebenfalls nur durch Lostrennen 
derselben vom Pressentisch gescheh n J ann. Hier hilft 

sich der geübte Arbeiter zwar durch Ankleben kleiner 
Papier- oder Pappstreifen an die Anschiebefläche des 
:Klötzchens resp. durch Losreis en ders lben vom Klötz­
chen, wodurch di s Anschiebefläche nach vorn und 
seitwärts um ein weniges verändert werden kann. 

Aber gerade hierin liegt eine grosse Unsicherheit. 
Durch unbemerktes Losblättern d r angeklebten 

Streifen entstehen Differenzen, welch häufi
0 

zu spät 
a!l der gepressten Decke wahrgenommen werden. Diese 
Übelstände sind bei Benutzung der neuen verstellbaren 
J{]ötzchen vollständig beseitigt. Zur Veränderuno- der 
j\.nschiebefläche nach vor- und rückwärts bedarf es 
bei denselben nur eines Handgriffes, durch welchen die 
Schraubenmutter gelöst wirdj ein vorsichtiges Wieder-
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zudrehen der Schraubenmutter befestigt das m semer 
Stellung veränderte Klötzchen wieder auf dem T isch der 
Presse. Das verstellbare Klötzchen ist in seiner Kon­

struktion der verstellbaren P unktur ganz gleich, nur tritt 

an Stelle des Dorns eine kleine Anschieb efläche. 

Ausser den erwähnten zwei Arten von A nschiebe­

vorrichtungen soll hier noch eine andre sehr pracktische 
er~ähnt werden, welche sich gut bewährt hat. Ihre 
Konstruktion ist eine ebenso einfache wie sinnreiche. 
Diese Vorrichtung besteht in ihren H auptteilen aus zwei 
übereinander liegenden Metall-

plättchen, welche an ihren vor­

deren E nden rechtwinklig auf. 

gebogen sind. Dieselben sind 
so miteinander verbunden, dass 
sie das Zwisch nschieb en eines 
schmalen Metallstreifens ge­
statten, der eb enfalls an seinem 

V e rste llbare Anschiebe ­
vorrichtung 

von \ V . L eo, Stu tlgart. 

vordem Ende rechtwinklig aufgebogen ist und an welchem 
sich eine kleine A nschieb efläche b efindet . Beirn Ge­
brauch werden zwischen die b eiden rechtwinklig aufge­
boaenen T e ile Schrenzstreifen geklem.mt, und ist man 

b 

durch Hinzufügen mehrerer Schrenzteile in der Lage, die 

A nschiebefläche weiter nach vorn, durch H rausnehmen 

derselben aber weiter zurück zu verlegen, ohne das be­

fest.ia te Klöt zchen abtrennen zu müssen. 
b 

Dieses System lässt sich allerdings nicht auf P unk-
turvorrichtungen übertragen, da letztere sich nicht nur 

nac.h rück- und vorwärts, sondern nach allen Seiten ver­

schiel;:>en lassen müssen. 
2 
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Die Walzen. 

Wer sich mit Herstellung von Farbendrucken, sei 

es Schwarz- oder Buntdruck, beschäftigt, weiss, wie 

wichtig gute zugkräftige Walzen sind. Zum vollstän­

digen Gelingen eines saubern Farbendruckes sind sie 

Grund?edingung. Es ist daher notwendig, der Farben­
walze besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Die früher in der Buchbinderei üblichen Leder­

und Gummiwalzen haben nicht d n Anforderungen, welche 

der Farbendrucker an dieselben stellen muss, entsprochen. 

Sie widerstanden den strengen Farben nicht, der dünne 
Gummiüberzug dehnte sich zu sehr aus und löste sich 
dadurch allmählich von seinem Kern ab. Bei den kost­
spieligen Lederwalz n war es hauptsächlich das sicR 
beim Farbendruck oft nötio- machende Abwaschen, wa 

l:> 

die Elastizität beeinträchtigte. Bei längerem Nichtge-
brauch verloren L eder- wie Gummiwalzen ihre Zugkraft 

und wurden dadurch gänzlich unbrauchbar. 
Die aus Walz nmasse gegossenen Walzen haben 

alle anderen Walz n vollständig verdrängt. Ganz be­
sonders eignen sich die aus englischer Walzenmasse 
hergestellten Walzen, welche auch in d n Buchdruckereien 

Verwendung finden, für den Farbendruck in d r Buch­
binderei. 

Obgleich Walzen aus englischer Masse jetzt im 
Handel sind, so emp-fiehlt es sich doch, das Giessen der­
selben selbst vorzunehmen, zumal diese Arbeit eine leicht 
ausführbare ist und keine besonderen Vorrichtungen er­
fordert. Es soll daher eine kurze Anleitung an dieser 
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Stelle gegeben werden. Bei nur e1mger Aufmerksam­
keit und Beobachtung der gegebenen Vorschriften wird 
der Guss gewiss gelingen und befriedigend ausfallen. 

Man verwende vor allem nur b es t e Walzenmasse, 

die von den Handlungen für Buchdruckereibedarf be­

zogen werden kann. 
Als Giessform benutzt man eine in ihrer Innen­

seit e glatt geschliffene oder polierte Blechhülse , welche 
an einer Seite mit einern überstehenden, zum Abnehmen 
eingerichteten Deckel versehen sein muss , in dessen 

Mitte ein spitzer Dorn angebracht ist, der zur Be­

festigung der Holzwelle dient. Die vValzenmasse schneidet 

man in kleine Stückehen und lässt dieselbe in einem ir­

denen Topf bei mässiger Ofenwärme zerschmelzen. So­
bald die Masse vollständig dünnflüssig geworden, kann 
der Guss beginnen. 

1 Man stecke den aus dem Walzengestelle heraus­

genommenen Holzkern (Axe) fest auf den sich in der 
Giesshülse befindlichen Dorn, achte darauf, dass die 
Holzwelle senkrecht und genau inmitten der Giesshülse 

steht, und giesse die flüssige Masse nun langsam in die 

vorher etwas erwärmte und mit feinem, flüchtigem Öl 

(Provenceröl) ausgewischte Hülse. Behufs Herstellung 

einer soliden Verbindung der Masse mit dem Holzkern 

ist es nötig, dass letzterer nicht rund, sondern drei­
oder vierkantig geformt und der Länge nach mit Ein­

schnitten versehen ist. 
·Um Blasen zu vermeiden, muss die Masse langsam 

über den Rand ihres Behälters gegossen werden. 
Nach einigen Stunden ist der Guss erkaltet und 

2 * 

I 
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kann nun vorsichtig aus der Form geschoben werdeJ:J, 

Das daran haftende Öl ist durch sorgfältiges Abwasche!'\ 
mit lauwarmem Wasser zu entfernen. Frisch gegossene\ 

Walzen dürfen nicht gleich in Gebrauch genommerJ, 

werden, sondern sind in einem trockenen, jedoch nicht 

warmen Raum noch mehrere Tage aufzuhängen. Sollte 

sich beim Ingebrauchnehmen herausstellen, dass eine 

Walze nicht zugkräftig genug ist, also keine Farbe an.­

nimmt, so muss dieselbe noch längere Zeit an der 

frischen Luft getrocknet werden, bis sich in der Walzen-­

masse ganz feine Poren erkennen Jassen, die allerdings 

nur mit ganz scharfen Augen wahrnehmbar sind. 

Unbrauchbar gewordene Walzen lassen sich nacb 
vorstehend beschriebener Weise leicht umgiessen. 

Nachdem dieselben sorgfältig gereinigt und getrocknet 
worden, entfernt man die hartgewordenen Ränder und 

verfährt mit der Masse wie angegeben, unter Zusatz 
von etwa ein Drittel neuer Masse. 

Nach dieser Anleitung hergestellte Walzen haben 
nicht nur den Vorzug der Billigkeit, sondern lassen sich 
für alle bunten sowie für die strenge, schwarze Farbe 
ohne Nachteil verwenden und sind widerstandsfähiger 
als Leder- und Gummiwalzen. 

Auch an den Walzengestellen, welche für die Walzen 
kleinerer Formate in den meisten Fällen aus gebogenem 
Flacheisen bestehen und in der Mitte einen Holzgriff 
tragen, hat man Verbesserungen angebracht. 

Das »verstellbare Walzengestell«, welches für grössere 
Walzen zu empfehlen ist, ermöglicht die Verwendung 
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beliebig langer Walzen und bietet bei leichter Aus­

wechselung der letzteren den Vorzug grösster Stabilität. 
In bezug auf die Behandlung der Walzen muss 

darauf aufmerksam gemacht werden, dass vieles Waschen 
denselben schädlich ist. Damit darf keineswegs der Un­

reinlichkeit Vorschub geleistet werqen. Soll der Walze 

die Elastizität möglichst lange erhalten blei?en, so muss 
sie sofort nach dem Gebrauch zwar nicht abgewaschen, 
aber die claran haftende Farbe durch Walzen auf einem 
reinen Farbenstein oder auf einer grossen Blechplatte mög-

Walze mit verstellbarem Gestelle. Lieferant W. Leo, Stuttgart. 

liehst entfernt und erst kurz vor dem Wiedergebrauch 

sorgfältig abgewaschen werden. Deutsches Terpentin oder 

reines Petroleum eignen sich am besten zum Reinigen. 

Ein Ersatz für beide ist das Kampferöl, welches in 

neuerer Zeit in den Handel gebracht worden ist und eben­

falls mit Vorteil als Waschmittel angewendet werden kann, 

dasselbe ist billiger und weniger feuergefährlich. 
Zu empfehlen ist, wenn auch nicht für jede Farbe, 

so doch für Schwarz und für helle Töne, besondere 

vValzen zu halten. 



Die Farben und ihre Behandlung. - Farbenzusätze. 

~ 
~ie enormen Fortschritte, welche in der Neuzeit 
~~~ durch die Chemie hinsichtlich Herstellung schöner 

Farben gemacht worden sind, kommen natürlicherweise 

auch dem Farbendruck in der Buchbinderei zu statten. 

Angesichts der grossen Mannigfaltigkeit der im Handel 

befindlichen Farben, die sich von Jahr zu Jahr steigert, 
und irrfolge immer n uer Entdeckungen auf diesem 

Gebiete, ist die Aufgabe des aufmerksamen Farben­
druckers, welcher über die Eigenschaften jeder von ihm 
zu benutzenden Farbe genau unterrichtet sein soll, keine 
geringe. Der Drucker muss sich darüber klar sein, ob 
die zu verwendende Farbe eine gut deckende (un­
durchsichtige) oder eine lasierende (durchscheinende) ist. 
Er soll sie hinsichtlich ihrer Widerstandsfähigkeit gegen 
Einflüsse des Lichts, der Luft u. s. w. kennen und muss 
wissen, ob die Farbe nachdunkelt oder nachträglich 

I 

ausbleicht, und ob sie schliesslich nach dem Druck 
Glanz besitzt oder als l'll:iltte Farbe wirkt. 

Kenntnisse und Erfahrungen dieser Art sind für 
den Farbendrucker von grossem Wert; weil dieselben 
an Stelle zeitraubender und kostspieliger V ersuche einen 
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Schluss auf die Wirkung der zu benutzenden Farben 

ermöglichen, erleichtern sie die Arbeit ungemein und 
bieten zugleich eine Garantie für das Gelingen der be­

absichtigten Farbeneffekte. 
Es dürfte daher von Wichtigkeit sein, die in der 

Buchbinderei Verwendung findenden Druckfarben in 
bezug auf ihre Eigenschaften hin zu charakterisieren. 

Die für die Technik des Farbendruckes in der 
Buchbinderei brauchbaren Farben kommen in Teiaform 

1:> 

in Blechbüchsen verpackt in den Handel. Wollte man 

dieselben trocken beziehen, so würde dies ein sorgfäl­

tiges Anreiben mit Lack nötig machen, was zeitraubend 

wäre und die Anschaffung einer Farbenreibemaschine 

erfordern würde. Die anerkannt besten Fabrikate liefert 

die Farbenindustrie Frankreichs und sind es namentlich 
Ch. Lorilleux & Co. in Paris, welche bis jetzt auf diesem 

Gebiete unerreicht dastehen und den Markt fast aus­

schliesslich beherrschen. 
Während deutsches Fabrikat hinsichtlich der im 

Buch- und Steihdruck u. s. w. Verwendung findenden 

Farben die ausländische Industrie fast ganz verdrängt 

hat, ist es ihm noch nicht gelungen, allen Ansprüchen 

der Buchbinder gerecht zu werden und die Konkurrenz 

Frankreichs zu besiegen. 
Die folgende Bespreclmng aller wichtigsten Farben 

gründet sich auf meine Erfahrungen nüt dem Fabrikat 

der Firma Ch. Lorilleux & Co. , Paris, Niederlage bei 

W. Leo, Stuttgart. 
Die Lorilleux-Fabrikate zeichnen sich durch ihre vor­

zügliche Druckfähigkeit vorteilhaft vor vielen anderen 

I 
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aus. Infolge ihrer grossen Ergiebigkeit stellen sich die~ 

selben im Preise nicht höher als andere nur scbeinba\. 

biliigere Fabrikate. 

Ein grosser Vorzug ist ferner die ganz ausse1\ 
·gewöhnliche Bindekraft dieser Farben, welche eil) 

nachträgliches Losblättern vom Deckenmaterial, den). 

Kaliko u. s. w., vollständig ausschliesst. Diese Vorzüg~ 

sind wohl zum grössten Teil auf den hochfeinen Firni~ 

zurückzuführen, mit welchem sämtliche Lorilleux-Farbe~t 

angerieben sind, dessen Bestandteile zu ergründe~( 

manchem andern Farbenfabrikanten wohl noch nicht 
gelungen ist. 

Silberweiss (Blanc d'argent). Die wichtigste und 
behufs Abtönung der einzelnen Nüancen unentbehrlich~ 

Farbe. Dieselbe ist von bedeutender spezifischer Schwere, 

trocknet gut, besitzt aber sehr wenig Deckkraft Im 
Handel kommt sie sowohl in gelblicher als auch in bläu­
licher Nüance vor. Das französische Fabrikat ist dem 
bis jetzt von deutschen Fabrikanten hergestellten un­

bedingt vorzuziehen. Silberweiss sollte immer nur in 
bester Qualität Verwendung finden. Die deutsche Ware, 
vielfach als Mischfarbe benutzt, verdirbt selbst die kost­
barste Farbe, da sie derselben ihre Geschmeicli

0
keit 

nimmt und an Ergiebigkeit der feinen französischen 
Qualität sehr nachsteht. 

Schwarz (Noir). Die erste der Farben, welche in 
der Buchbinderei (bei dem sogenannten Schwarzdruck, 
welch r anfangs der siebziger Jahre von England aus 
sich einbürgerte) Anwendung gefunden hat. 
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Dieselbe soll konsistent und hochglänzend sein. 

Sie verlangt einen grösseren L ackzusatz als alle anderen 
F arben und empfiehlt es sich, grössere Quantitäten auf 

einmal anzureiben, da dieselben, sorgfältig aufbewahrt, 

nur an Deckkraft gewinnen. Der Farbendrucker ver­

wendet Schwarz mit Vorliebe bei H erst ellung von Kon­

turdrucken (Einfassungsdruck). Dasselbe findet aber 
auch für sfch allein und in Verbindung mit Gold, Alu­
minimn, Kompositionsgold oder Bronze vielfach An­
wendung. Beim Anreiben sorge man durch die W ahl 

des richtigen Zusatzes für schnelles Trocknen und hohen 
Glanz. (Siehe F arbenzusätze.) 

Zinnober (Vermillon). Eine hellrote Mineralfarbe, 

welche künstlich erzeugt wird. Der Zinnober wird durch 

Mischung von Schwefel und Quecksilber mit Schwefel­

kaliumlösung hergestellt. E r existiert im Handel in allen 

Nüancen in hellgelb, gelb, hellrot, rot. Ein sehr schöner 
Zinnober ist der unter dem Namen Chinesischer Zinnober 
bekannte. Der Zinnober im allgemeinen besitzt eine 

vorzügliche Deckkraft und Solidität ; er verträgt infolge 

seiner Ausgiebigkeit ein grösseres Quantum Lackzusatz 

und eignet sich vorzüglich zum Mischen von braunen 

und blassroten Tönen. (Siehe Mischen der Farben.) 

In dunkler F ärbung ist er zum Unterdrucken bei 

Herstellung von . feurigroten Flächen von grossem W ert. 

Karmin (Cochenille). E ine der schönsten rot n 

F arben, welche die F arbenindustrie uns liefert. Behufs 

Herstellung wird fein geriebene Cochenille in destillier­

tem W asser ausgekocht, eisenfreier Alaun zugesetzt, der 
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Absud in flache Gefässe gegossen, der allmählich ent~ 

standene Niederschlag gesammelt und langsam getrocknet. 

Reiner Karmin ist von dunkelrotfeuriger Färbung, b sitzt 

wenig D eckkraft, ist e ine durchsch inend , lasierende 

Farbe, welche, dem Lichte ausgesetzt, wenig verbleicht. 

Mit Rücksicht auf di geringe Deckkraft des Karmin 

empfiehlt es sich, b ei Erzeugung karminroter Effekte 
ein solides , deckendes Rot (dunklen Zinnober) unter­

zudrucken. Direkt auf Silberbronze gedruckt gibt Kar­

min ein unruhiges , schmutziges Rot, während r durch 

Unterdrucken von Goldbronze an Wärme gewinnt. Als 
Mischfarbe ist er zur Herstellung von rosa und hell­
roten Nüancen von grossem Wert. - Karmin verträgt 

keinerlei Lackzusatz. 

Lineoln-Rot (Rouge Lincoln). Ein helles, gut 

deckendes Rot, welches aber an Beständigkeit zu wün­

schen übrig lässt. Die Farbe ist sehr ausgiebig und 

gestattet Lackzusatz in kleinen Quantität n. 

Persisch-Rot (Rouge de Perse). Eine dem Li"ncoln­
Rot ähnliche, nur etwas dunklere Farbe. B itzt weniger 
Deckkraft als jenes, b leicht leicht aus und i t als Misch­
farbe für helle und dunkle Töne in Rot und Braun von 
Bedeutung. 

Mineral-Rot (Rouge mineral). Eine durchschei­
nende, sehr geschätzte rote Farbe, welche m hr ins 
Braune übergeht. Di Farbe b esitzt Haltbarkeit dem 
Lichte gegenüber, J. edoch nur mässiae Deckkraft ae-

o ' b 

stattet daher auch nur geringen Zusatz von Lack In 

Verbindung mit Zinnober gibt sie ein schönes Juchtenrot 
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Mennige (Orange). E ine Orangefarbe von grossem 
W ert , die in vorzüglicher , reiner Qualität in E ngland 
auf chemischem W ege aus Bleiglätte erzeugt und oft 
unter den Namen Blei-Rot oder Blei-Zinnober geführt. 

wird. Mennige b esitzt vorzügliche Deckkraft und L icht­

b eständigkeit, bleicht nicht aus, trocknet sehr schnell 

und verträgt ziemlich viel L ackzusatz. Auf W eiss ge­
druckt, verliert sie ihre schöne Wärme. 

Venezianisch-Rot (Rouge de Venise). Ein stumpfes, 
der Juchtenfarbe ähnliches Rot, findet vielfach Verwen­

dung, besitzt viel Deckkraft und Solidität. Es kann mit 

L ack etwas verdünnt werden , ohne dass seine Deck­

kraft E inbusse erleidet. 

Englischer Lack (Laque anglaise). Der englische 
Lack ist ein hochfeines Rot von dunkler Färbung, 

welches an Deckkraft den Karmin weit übertrifft. 

Von letzterem unterscheidet er sich durch s inc 

warme , intensive Färbung ; er besitzt nicht den, allem 
Karmin eigenen, bläulichen Schein, sondern wirkt aus­
gesprochen dunkelrot. W enn diese F arbe sich in der 

Buchbinderei noch nicht so eingeführt hat, so ist dies 

wohl nur auf ihren leider noch hohen Preis zurück­

zuführen. Sie verträgt L ackzusatz in nur ganz kleinen 

Quantität en. 

Chromgelb (]atme II). Für den F arbendruck in­

folge ihrer vorzüglichen Deckkraft nnd Solidität ganz 

unentbehrliche Farbe. Übertrifft an Schönheit und E r­

giebigkeit alle anderen gelben F arben, welche daher fast 

gänzlich durch dasselbe verdrängt worden sind. Chrom-

I 
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gelb wird in mehreren Nüancen hergestellt, vom hellsten 

Gelb bis zum Orangegelb. Diese Abstufungen werden 

im Handel mit den Ziffern I bis IV bezeichnet. 

Es gestattet Lackzusatz in reichlicher Menge, ist 

spezifisch schwer und widersteht dem Licht und der 

Luft vollständig. 

Washingtan-Braun (Jaune Washington). Ein 
Gelblichbraun von grosser Haltbarkeit dem Sonnenlicht 

gegenüber; als Mischfarbe sehr wertvoll. . Besitzt ziemlich 

viel D eckkraft und gestattet Lackzusatz. Die mit den 
Nummern II und III bezeichneten Farben haben dunklere 

Färbung. 

Siena (Sienne naturelle). Eine h llbraune, solide, 

jedoch nur wenig deckende Erdfarbe, die nur ganz 

wenig Lackzusatz verträgt. 

In der Farbenfabrikation wird der Sienaerde durch 

Brennen dunkle Färbung gegeben. 

Gebrannte Siena (Sienne calcinee ). In bezug auf 
Lichtbeständigkeit ist sie der rohen Siena· ganz gleich. 
An Deckkraft hat sie durch das Brennen etwas gewonnen. 
Beide Farben sind als Mischfarben zu Schattierungs­

zwecken von grossem Wert. 

Umbraun roh (Ombre nat.). Ein dunkles Braun, 

welches zwar solid ist, jedoch nur ganz wenig Deckkraft 
besitzt. Lackzusatz ist nicht zu empfehlen. Wo ~s 
gilt, grosse Flächen mit Umbraun herzustellen, ist das 
Unterdrucken einer dunkelbraunen Deckfarbe notwendig. 
Zinnober mit Schwarz gemischt eignet sich hierzu, ver­
möge seiner Ausgiebigkeit und Deckkraft, vorzüglich, aber: 
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Umbraun gebrannt (Ombre calc.), welches sich 
vom rohem Umbraun durch dunklere Färbung und grössere 
Deckkraft unterscheidet . 

Grün III (V ert III). 

Deckkraft und Solidität. 
Ein saftiges Grün von guter 

Es lässt sich auch durch 

Mischung von Chromgelb und Orientblau herstellen. 
Diese Mischfarbe besitzt jedoch weniger Deckkraft In 
der Praxis werden oft grüne Töne durch Überdruck von 
Orientblau auf Chromgelb erzeugt. (Siehe den Abschnitt 
Technik des Farbendrucks.) 

Dunklere, stumpfe Grün werden im Ha~del Grün 

IV und V (Vert IV und V) bezeichnet und sind von 
ganz gleicher Eigenschaft wie Grün Ill. 

Kobaltblau (Bleu cobalt). Eine kostbare, dem 

Ultramarin ähnliche, hellere , echte, schöne Farbe von 

vorzüglicher Reinheit, zeichnet sich durch seine Frische 

und Widerstandsfähigkeit gegen die Einflüsse der Luft 
und des Sonnenlichtes und namentlich durch seine warme 
Färbung vor allen anderen Blau aus. Sie wird durch 
Glühen reinster Thonerde gewonnen, welche mit Kobalt­

salzlösung getränkt wird. Sie führt auch die Namen 

Ultramarinkobalt, Leyclnerblau. 

Orientblau (Bleu d'orient) . E in glänzendes, wesent­

lich billigeres Blau von geringer Deckkraft und mittel­

mässiger Solidität. Es zählt zu den lasierenden (durch­

scheinenden) Farben und soll ohne jeden Lackzusatz 

verwendet werden. Durch Überdruck auf Chromgelb 

erzeugt es ein schönes Grün tmd findet , wie schon 
erwähnt, in dieser Hinsicht vielfach Anwendung. 

I 
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Chinesisches Blau (Bleu de cbine). Ein dunkles 
Blau, ebenfalls als Mischfarbe zur Erz ugung grüf\er 

Nüancen (in Verbindung mit G::hromgelb II-IV) V\)n 

Wert. An SoÜdität und Deckkraft lässt dieses Blau vlel 

zu wünschen übrig, während es sich betreffs grosser B _ 
ständigkeit dem Sonnenlicht gegenüber auszeichnet. 

Hellgrau (Gris clair). Eine s hr beliebte Farl~e, 

die infolge ihrer Harmonie mit Schwarz bis zum Üb~r­
druss Verwendung gefunden hat; di selbe ist solid, v()n 

guter Deckkraft und gestattet grossen Lackzusats. Au~h 

als Mischfarbe findet sie Verwendung und eignet si~h 

gut als Grundfarbe für grössere Flächen. - Sie dunk~Jt 
ein wenig nach. 

Dunkelgrau (Gris fonce) besitzt di selben Eigen­
schaften wie Hellgrau, dient aber hauptsächlich nur als 
Schattierungsfarbe auf hellgrauen F lächen. Auch diese 
Farbe hat das Unangenehme, dass sie nachdunkelt. 

Sepia. Eine ganz eigenartige graubraune Farb~. 
Der neutrale Ton dieser Farbe lässt sich durch Miseheu 

nur sehr schwer herstellen. Sepia b sitzt wenig Deck­
kraft und ist als Mischfarbe für stumpf braune und 
graubraune Töne ganz unentbehrlich. 

Kobaltimitation. Ersatz für Kobaltblau, jedoch 
weniger echt und wesentlich billiger. 

Es ist selbstverständlich, dass hiermit die Zahl der 
Farben, die für den Farbendruck in der Buchbinderei 
unter den verschiedensten Namen in den Handel gebracht 
werden, lange nicht erscböpft ist. Doch dürften alle 
wichtigsten, d. h. die in der Technik am meisten Ver-
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wendung findenden l~ arben berücksichtigt worden sein. 

Die Farbenfabrikanten liefern jede Farbe in den ver­

schiedensten Nüancen j der mit Verständnis arbeitende 

F arbendrucker wird sich auch selbst durch Mischung zu 
helfen wissen und sich nach und nach so viel Routine 
erwerben, dass er die ihm fehlenden Farbentöne zu 
finden weiss. 

Die Behandlung der Farben. 

Betreffs der Aufbewahrung gilt der Grundsatz: 
gleichmässige, kühle Temperatur. Auch die beste Farbe 

erleidet nachteilige Veränderung, wenn dieselbe nicht an 

kühlem (eher zu feuchtem als zu trockenem Orte) auf­
bewahrt wird. 

Verbraucht man den Inhalt einer F arbenbüchse nicht 

auf einmal, so muss auf den Rückstand etwas W asser 
gegossen werden. Durch dieses Unterwassersetzen wird 
der Hautbildung vorgebeugt, welche beim F arbedruck 
sich so lästi0 macht. Noch sicherer erreicht man dieses 

durch Aufguss von Glycerin j auch hält sich die F arbe 

im allgemein en dadurch besser. Bevor solche F arben 

(durch Zusatz von Lack u. s. w.) druckfertig gemacht 

werden, ist natürlich das daraufstehende Wasser oder 

Glycerin erst sorgfältig wieder zu entfernen. Sollten sich 
trotz dieser Vorsichtsmassregeln Hautteilchen oder Un­

reinlichkeiten in der Farbe zeigen, oder sollte sich heraus­

stellen, dass die Farb nicht binlänglich gerieb en ist, so 

wird es notwendig, dieselbe ein m Reinigungsproz ss zu 

unterwerfen. - Man bedient sich hierzu mit Vorliebe 
einer kleinen Hilfsmaschine , cl r »F arbenfilterpresse« , 
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welche, weil dem Zweck durchaus entsprechend, ~ich 

allgemein einführen dürfte. Die Beschreibung und \;.e­

brauchsanweisung lassen wir hier folgen: 

Der eigentliche Apparat besteht aus einer Büc~se, 

deren Boden mit kleinen Löchern versehen und in 

Farbenfilterpresse, zu beziehen 
durch W. Leo, Stutrgart. 

deren innerer Wand ein feittes 

Gewinde eingeschnitten ist. In 

diesem Gewinde b wegt sich <:!er 
oben mif Kreuzgriff versehene 

Kolben. Auf den Boden cler 

Büchse werden zwei Scheiben 

feine Drahtgaze gelegt. Na<:h-
dem man die Farbe soviel Q.]s 

man in einem Tage zu verbrau­
chen gedenkt, wie sie ist, sa111t 
Haut und vertrocknetem Ratld 

mit Lack und ungefähr so dick als man sie zum Drucken 
verwendet, angerührt hat, thut man sie in die Büch c 
auf die Gazeplättchen, schraubt den Kolben ein und 
drückt nun irrfolge der dadurch entstehenden Pressung di 
Farbe durch die Gaze und die im Böden der Büchse be­
findlichen Filterlöcher. Die vertrocknete Haut und sonstiges 
Unreine, also nur das absolut Unbrauchbare, bleibt auf 
der Gaze zurück. Gut ist es wenn man nicht zuviel 

) . 

Farbe auf einmal in die Büchse legt, um die Rückstände 
ab und zu entfernen zu können und, damit sich nicht, 
~enn die Farbe etliche Stunden auf dem Steine liegt, 
eme neue Haut an ders~lben bildet wenn man die· 
Farbe nach und nach, so viel als m;n von Stunde zu 
Stunde verbraucht, aus der Büchse drückt. - \ i\Tird 
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der Apparat ausser T hätigkeit gesetzt, so ist er mittels 

Terpentin oder heisser Fettlauge zu reinigen. 
In Ermangelung eines solchen Apparates muss man 

sich dadurch helfen , dass man die druckfertige Farbe 

durch ein grobes Baumwollengeweb e (Gaze) drückt. 

Diese Arbeit ist aber eine zeitraubende, auch geht viel 
noch brauchbare Farbe verloren und das Resultat ist 
somit ein unvollkommenes. 

Die Bronzen. 

Dieselben sind für den Farbendruck m der Buch­

binderei von grosser Wichtigkeit und finden Anwendung 

beim Unterdruck gewisser, namentlich heller Farben­

flächen und bei H erst ellung der so b eliebten matten 
Gold- und Silbereffekte. 

Nur in seltenen Fällen ist es dem Buchbinder ver­

gönnt, seine Farben auf weisse oder andere helle Ka­
likos zu drucken; in den meisten Fällen muss er mit 
rotem, oft dunkelfarbigem Kaliko rechnen. 

Wenn er vor der Aufgabe steht, gleichmässige, 

helle Farbenflächen auf dunklem oder buntem. Kaliko 

in allen möglichen Tönen erzeugen zu müssen, so er­

reicht er seinen Zweck nur durch Unterdrucken von 

Bronzen oder durch mehrmaliges Übereinanderdrucken 

heller Farben. - Der mehrmalige Unterdruck heller 

Grundfarben genügt in den meisten Fällen, namentlich 

da, wo die helle F läche durch andere Farben wieder 

unterbrochen wird, und findet in der T echnik vielfach 
Anwendung, da er im Verhältnis zum Bronzeunterdruck 

ein billigeres V erfahren ist . 
3 
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Helle, zarte Farbenflächen von grosser Ausdehnuttg 

sollen stets mit Bronze unterdruckt werden. In diesem 

Falle bedient man sich mit Vorliebe der Gold- und Silber_ 

bronzen (siehe Abschnitt Bronzedruck), wovon die g~­

ringeren Qualitäten genügen. 

Von grosser Bedeutung sind die Bronzen bei Et­
zeugung schöner, matter Gold- und SJibereffekte UQd 

kommen uns dabei die vielen Abstufungen, welcl)e 

namentlich die Gold- und Silberbronzen aufweisen, sehr 
zu statten. 

Unter den vielen Bronzesorten, welche existieret}, 

sind es jedoch nur einige, welche für unsere Zwecke 
von Wert sind und mit den auf der Bronzekarte ange­
gebenen Benennungen bezeichnet werden. 

Die heutige hochentwickelte Bronzefarben-Industrie 
Deutschlands bietet uns eine Fülle schöner Bronze11, 
die unserer ganzen Aufmerksamkeit wert sind. 

Da, wo Metallbronzen nicht ausreichen, treten an 
ihre Stelle Surrogate, die ebenso grosse Beachtung ver~ 

dienen, obgleich viele derselben wegen ihr r geringen 

Deckkraft für unsere Zwecke nicht ausreichen. 

Ein grosser Übelstand der meisten Metallbronzen 
macht sich dadurch geltend dass sie den Einwirkunaen 

) 0 

der Luft und namentlich der Feuchtigkeit nicht wider-
stehen und daher ihren m tallischen Glanz und schöne 
Farbe sehr schnell verlieren. 

Da wo die Bronze nicht bloss als Grundton für 
.. F~rbenflächen Verwendung findet, also mit Farbe nicht 
w1eder zugedeckt wird, sondern als Gold- oder Silber-
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effekt neben der Farbe wirken soll, dürfen nur gute~ 

haltbare Bronzen Verwendung finderi. 

Als silberfarbige Bronze ist in diesem Falle die 

A 1 um in i u m- Bronze unstreitig die beste. · Dieselbe 

zeichnet sich durch ihre schöne Farbe (Weiss mit einem 

Stich ins Bläuliche) und durch ihren schönen, metallischen 
Glanz vor allen anderen Bronzen aus. Den Einwirkungen 
des Sauerstoffes, Wasserdampfes und der Kohlensäure 
(die wichtigsten Bestandteile der Atmosphäre) leistet sie 

so energischen Widerstand, dass sie als unveränder­

lich an d e r Luft bezeichnet werden kann. 

Reine Aluminiumbronze ist im Verhältnis zu anderen 

Bronzen in Silberfärbung, als: Silber, Neusilber, Silber­
komposition, wesentlich teurer. 

Während die letzteren in schöner Ware von 12 bis 

20 Mark pro Kilogramm kosten, muss für reine Alumi­

niumbronze der Preis von 100 bis 120 Mark angelegt 

werden. 
Berücksichtigt muss hierbei zwar werden, dass das 

spezifische Gewicht des Aluminiums ein wesentlich ge­

ringeres ist, als das der anderen Metallbronzen. 

Die Aluminiumbronze b esitzt infolge ihrer Feinheit 

und grossen Deckkraft auch eine weit grössere Aus­

giebigkeit. 
Über eine Bronze in Goldfärbung von gleicher Güte 

verfügen wir leider nicht. Alle Goldbronzen, von der 
hellsten Grüngold- bis zur dunkelsten Kupft;rfärbung sind 

mehr oder minder unhaltbar. 
Die Beste bleibt die im Handel unter dem Namen 

»Schabinbronze « eingeführte Bronze in Goldfärbung. 
3* 
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Schabinbronze wird bekanntlich aus Schabin (geschla­

genem Blattmetall) hergestellt und vermittelst Reibe­

maschinen und anderer Hilfsmittel auf das feinste zer­

teilt. Die einzelnen Teile behalten immer die Form 

kleiner Blättchen, während die Teilchen der gewöhn­

lichen Bronze mehr die Form von Kristallen annehmen, 
was auf die Zerteilung auf chemischem Wege, Auf­
lösung durch Säuren u. s. w. zurückzuführen ist. Die 

Schabinbronze besitzt im Verhältnis zu anderen Bronzen 

grössere Deckkraft und Haltbarkeit. Im Preise stellt sie 

_sich um circa 2 5 Prozent höher als die anderen Bronzen 
besserer Qualität. 

Farbenzusätze. 

Eine grosse Anzahl unserer Farben lassen sieb so 

wie sie in den Handel kommen nicht verarbeiten. Sie 
erfordern einen Lackzusatz, der der Farbe die nötige 
Geschmeidigkeit gibt. Durch die richtige Wahl der 
Zusätze lässt sich die Ausgiebigkeit der Farben wesent­
lich erhöhen, ohne ihrer Deckkraft Abbruch zu thun. 
Es genügt daher nicht, mit den Eigenschaften der Farben 
allein vertraut zu sein, der Farbendrucker soll auch die 
Wirkungen der Farbenzusätze auf jede einzelne Farbe 
kennen. 

Im Handel werden den Buchbindern sehr oft so­
genannte »Firnisse zum Verdünnen« angeboten, welche 
in den meisten Fällen für unsere Zwecke gänzlich un­
brauchbar sind. Hierher gehören in erster Linie die 
Leinölfirnisse , welche mit Vorliebe von Stein - und 
Chromodruckern verwendet werden. - Leinölfirnisse 
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sind für unsere Technik nicht zu gebrauchen, da die­
selben -sich mit unseren schönen Lackfarben nur sehr 
schwer vollständig verbinden, daher nach dem Drucken 

leicht auseinander fliessen und eine unruhige Farben­

fläche liefern. Ein sehr grosser Übelstand besteht auch 

in dem schweren Trocknen aller mit Leinölfirnis ange­
riebenen Farben. 

Unter den vielen Lacken und Firnissen haben sich 
in der Praxis folgende am besten bewährt. 

Reiner, hellfarbiger Bernsteinfirnis. Echter Bern­

steinfirnis soll durchsichtig und glänzend sein. Im Handel 

kommen unter diesem Namen oft minderwertige, dunkel­

farbige Produkte vor, welche nicht wie der echte durch 

Destillieren von zerkleinertem Bernstein gewonnen wer­

den, sondern das Produkt des sogenannten Bernstein­

kolophoniums sind. Diese Lacke sind unrein und von 

brauner Färbung, daher für unsere Zwecke nicht zu 

empfehlen. 
Damarlaek. Eine Lösung von Damarharz in heissem 

Terpentinöl. - ·- In guter Qualität ist derselbe farblos 

und gibt der Farbe eine gewisse Haltbarkeit. Infolge 

seiner Farblosigkeit eignet er sich besonders als Zu­

satzstoff für alle h e ll e n Farben. Da, wo es gilt, ganz 

weisse oder andere zarte Farbeffekte zu erzeugen, ist 

er trotz seines hohen Preises sehr zu empfehlen. 

Französischer Glanzfirnis. Derselbe wird von 
der Farbenfabrik von Ch. Lorilleux & Co., Paris, her­
gestellt. Er ist von schwarzbrauner Färbung, sehr dick­

flüssig und von grosser Ergiebigkeit. Als Zusatz für 
alle dunklen Farben lässt sich dieser Glanzfirnis mit 

I 
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Vorteil anwenden. Er gibt der Farbe einen schönen, 

tiefen Glanz und trocknet sehr gut. - Für helle, 

namentlich zart blaue Farben ist er seiner braunen 

Färbung wegen unanwendbar. 
Französischer Terpentin (Terpentingeist). Ein 

sauerstofffreies, wasserhelles Öl von eigentümlich scharfem, 

unangenehmem Geruch und spezifisch leichtem Gewicht. 

Derselbe soll stets in verschlossenen Gläsern aufbewahrt 

werden, da er an der Luft irrfolge der Sauerstoffauf­

nahme leicht verharzt. Wo die Praxis sehr dünne Farben 
erfordert, ist dieses Terpentinöl, tropfenweise zugesetzt, 
am Platze. Ganz unentbehrlich ist es uns beim Auf­

weichen hartgewordener Farben. Um . letztere wieder 
druckfähig zu machen, reibe man sie mit französischem 

Terpentinöl so lange , bis dasselbe vollständig verflogen 
und setze dann ein wenig reinen Damarlack zu. -
Auch auf die grosse Feuergefährlichkeit dieses Terpen­

tinöls sei noch hingewiesen. 

Venetianischer Terpentin. Ein fast weisser, 

dicker Pflanzensaft Er hat die Dicke des Honigs, zieht 

sich in lange Fäden und besitzt einen angenehmen, 
harzigen Geruch. Gewonnen wird derselbe durch Ein­
schnitte in die Rinde mehrerer Pinusarten, aus welchen 
er dann in Mengen ausfliesst. 

Er erzeugt einen schönen, tiefen Glanz, beein­

trächtigt jedoch leicht das Trocknen der Farben, darf 

daher nur in ganz kleinen Quantitäten zugesetzt werden. 
Für schwarze Farbe, welche vielfach h oc h g länz end 
gedruckt wird, ist er ganz besonders geeignet. - Ein 
Zu v i e 1 macht jedoch jede Farbe vollständig druck-
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unfähig , indem sich beim Aufwalzen derselben Fäden 

bilden, die ein gleichmässiges Übertragen der Farbe 
vom Stein auf die Platte unmöglich machen. Drucke, 

deren Farben zuviel Venetianischen T erpentin enthalten, 

werden selbst nach W ochen nie vollständig t rocken und 

nehmen daher immer Staub an. D ie nicht selten vor­

kommenden Schwarzdrucke von schmutzig grauer Fär­

bung sind in den meisten Fällen auf diesen Übelstand 

zurückzuführen. 

Neben erwähnten Zusätzen verdient noch ganz be­

sondere E rwähnung der Trockenfirnis, Sikkativ, dazu 
bestimmt, ein schnelles und sicheres Trocknen der 

Farben zu bewerkstelligen. E r ist für den F arben­

drucker ganz unentbehrlich, wenn es gilt, die F arben 
schnell übereinander zu drucken. 

Flüssiger · Sikkativ ist in heller, farbloser sowie in 
dunkelbrauner W are im H andel. H eller ist den dunkeln, 
geringeren Qualitäten vorzuziehen. Der unter dem Namen 

Sikkativ von Harlem im Handel befindliche ist der beste. 

Farb n mit H arlemer Sikkativ versetzt, gewinnen sehr 

an Deckkraft, und genügen wenige Tropfen, um ein 
schnelles Trocknen zu erzielen. 

Orundiermittel. 

E inen ganz eigenartig n Reiz üben die Farben­

drucke der Buchbinder auf den Beschauer aus, wenn sie 

ihm in Verbindung mit Gold- oder Silbereffekten, sei es 
m echt oder Imitation, entgegentreten. 

Hierdurch unterscheiden sich unsere F arbendrucke 
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vorteilhaft von denen der Steindrucker und Buchdrucker. 

Während letztere nur mit Farbe und Bronze rechnen 

müssen, gestattet unsere Technik neben diesen beiden 

noch die Anwendung von echt Gold und Silber, Alumi­

nium, Kompositionsgold in vielfacher Farbenabstufung. 

Diese Metalle werden bekanntlich unter Zuhilfe­

nahme verschiedener Grundiermittel direkt auf die 

Decke, sei es eine Kaliko-, Papier- oder Lederdecke, 
gedruckt. Die Grundiermittel bilden gewissermaassen 

das Bindemittel zwischen dem Material der Decke und 

dem Metall und sind für uns von grosser Wichtigkeit, 

da Vollkommenheit und Sicherheit des Gold- oder Me­

talldruckes mit von der Wahl des Grundiermittels, dessen 
Beschaffenheit und Zubereitung abhängt. 

Grundiermittel, welche für uns ohne jeden Wert und 
vollständig überflüssig sind, werden vielfach, oft unter 
vielverheissenden Bezeichnungen, in den Handel gebracht. 

Sie bestehen meistens aus verdünntem Pflanzenschleirn, 
Eiweiss und Gelatine. 

Das beste und sicherste Grundiermittel ist reines 
Eiweiss in verdünnter Form. Dasselbe eignet sich so­
wohl zum Grundieren von Kaliko als auch von vielen 
Papieren und Ledersorten. 

Man nehme das Eiweiss frischer Eier, achte darauf, 
dass das Eigelb vollständig entfernt ist, und setze zwei 
gleich grosse Teile Wasser hinzu. In diesem verdünn­
ten Zustande schlage oder quirle man das Eiweiss zu 
Schaum. 

Nachdem sich dasselbe gesetzt, kann es in Flaschen 
gefüllt und an kühlem Orte aufbewahrt werden. Um 
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Eiweiss, welches lange halten soll, nicht in Fäulnis über­
gehen zu lassen, setze man eine Kleinigkeit Kampfer 

hinzu. Das so behandelte Eiweiss ist zum Grundieren 
von Kalikoflächen noch zu stark. Man verdünne es 

deshalb je nach Bedarf mit reinem Wasser, quirle es 

wiederholt sorgfältig durch und lasse es klären. 

Solange verdünntes Eiweiss nach dem Grundieren 
hohen speckigen Glanz erzeugt, ist es zu stark, ver­
liert hingegen die grundierte Kalikofläche ihren natür­
lichen Glanz, so ist das Eiweiss zu dünn. Dessen Stärke 

soll so abgepasst sein, dass die schöne Appretur des 

Kalikos nicht leidet, sondern eher durch den Eiweiss­

glanz gewinnt. 

Beim . Grundieren grosser Flächen macht sich oft 
ein Schäumen des Eiweisses in störender Weise geltend, 
indem sich auf der grundierten F läche matte Streifen 
zeigen, die vom Schaum des Eiweisses herrühren. 

Dieser Übelstand lässt sich sehr leicht dadurch be­

seitigen, dass man dem Eiweiss einige Tropfen frische 
Milch zusetzt. Die Fettteile der Milch verhindern das 

Schäumen des Eiweisses, ein Zuviel wirkt aber nachteilig 

auf die Glanzerzeugung und Bindekraft desselben. 

Um das allzuschnelle Austrocknen grundierter Decken 

zu verhindern, was durch längeres Stehen oder durch 
zu warme Temperatur erfolgen kann, setze man dem 

Eiweiss wenige Tropfen reines Glycerin zu. Für ein 
Liter verdünntes Eiweiss genügt ein Theelöffel reines 
Glycerin. Die mit Glycerineiweiss grundierten Decken 

behalten längere Zeit eine gewisse Frische und beför-
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d em dadurch das g ute Halten des Goldes und nament­

lich des Aluminiums und Kompositionsgoldes. 

Das ziemlich kostspielige frische E iweiss ist neuer­

dings von d em getrockne ten u nter dem Namen Albumin 
im Handel befindli chen verdrängt worden. Das Albumin, 

e ine blätterige, blas gelbe, durchsichtige, fast geruchlose 

Masse, ersetzt d as frisch e E iweiss vollständig, und stellt 

sich ca. 2 5 Prozent billiger als 1 tzteres. Im Handel 
wird vielfa ch unreines A lbumin zu billigem Preise offeriert, 

das beim Auflösen einen grossen Teil weissgrauen Satz 

zurücklässt und sich durch trüb e Färbung kennzeichnet 

Solche W are ist für d en Farb endruck unverwendbar. ----­

Albumin löse m an in R eg n - od er F lusswasser auf und 

~eihe es durch ein feines H aarsieb, um es von fremden 

Körpern zu r einigen. Es d a rf nicht mehr als 5 Prozent 
unlöslichen Rückstand zurücklassen. E in Kilo Albumin 

in 6 Liter W asser aufgelös t gibt ein kräftiges , noch 
verdünnbares Grundiermitte l. Seine Verwendung und 
Aufbewahrung ist d em des frischen E iweisses ganz gleich , 

Ausser den obe n ano-eführten zwei Arten ist eine 
0 

dritte Art von Eiweiss, das aus Rindsblut gewonnene, 
für unsere Zwecke von W ert. E s besitzt eine grosse 
Bindekraft und eign et sich daher besonders zum Grun­
dieren von D ecken, welche mit Kompositionsgold ge­

druckt werden sollen, da Kompositionsgold infolge seiner 
?icke ein kräftiges Bindemittel beansprucht. Im Handel 
Ist dieses Bluteiweiss nicht zu haben. Man gewinnt es 
auf folgende Art: 

Ein grösseres Quantum Rindsblut fäng t man in einer 
flachen S h" 1 . 

c usse , am besten Zmkschüssel, auf und lässt 
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das Ganze unberührt stehen, bis es gerinnt. Das sich 

darauf bildende Blutwasser giesst man ab und schneidet 

das ziemlich fest gewordene, geronnene Blut in kleine 

Würfel, bringt dieselben in eine Schüssel mit durch­

löchertem Boden und fängt das durchfliessende Blut­

wasser auf. Zuerst wird sich ein dunkelgefärbtes Blut­
wasser zeigen, das für unsere Zwecke unbrauchbar ist, 
später kommt farbloses Blutwasser, welches von Wert 
ist. Nach Verlauf von 2-3 Tagen klärt sich das farb­
lose aufgefangene Blutwasser vollständig und man hat 

in dieser Flüssigkeit das Eiweiss des Rindsblutes ge­

wonnen. Frische, luftige Temperatur befördert diesen 

Prozess. Auf Flaschen gezogen und im Keller auf­

bewahrt, hält es sich lange Zeit frisch. Beim Verbrauch 

kann es mit einem Drittel Eiweiss versetzt werden. 

Auch das Pflanzenreich liefert Grundiermittel. Durch 

Abkochen von Ricinussamen, von Buchweizen sowie 
von Quittenkernen gewinnt man eine schleimige Flüssig­
keit von grossem Eiweissgehalt. Diese Grundiermittel 

sind für den Farbendrucker nicht von Bedeutung und 

haben nur Wert bei Vergoldung gewisser Ledersorten. 

Wir werden in einem späteren Abschnitt auf selbe zu­

rückkommen. 
Ausser den hier angeführten Eiweisssorten ist auch 

weisse Gelatine für uns ein brauchbares Grundiermittel. 

Gelatine ist eine aus tierischen Substanzen gewonnene 
feine Leimsorte. Im Handel kommt Gelatine in ganz 

dünnen, glänzend weissen oder gelblichen Tafeln vor. 
Sie wird in warmem Wasser aufgelöst und so viel ver­

dünnt, dass sie, wenn erkaltet, nicht mehr fliesst, son-
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dern Gallerte bildet. Als Grundiermittel soll sie in 
warmem Zustande aufgetragen werden. Da Gelatine 

leicht trocknet, empfiehlt es sich, wenige Tropfen Gly­

cerin hinzuzusetzen. Mit V orteil lässt sie sich zum Grun­

dieren von Kalikoflächen verwenden, welche mit Korn­
positionsgold oder Aluminium g druckt werden sollen. 

Auch als Grundiermittel für L eder ist sie sehr geschätzt. 

(Siehe Technik des Farbendruckes.) 
Eine noch edlere Leimsorte aus tierischer Substanz 

von ganz ausgezeichneter Bindekraft ist die Hausen­

blase. Sie findet irrfolge ihres hohen Preises nur in 
ganz einzelnen Fällen als Grundiermittel Verwendung. In 
der Praxis ist der Fall nicht ausgeschlossen, dass man 
Metall auf Metall drucken muss , z. B. Aluminium auf 

Gold oder Komposition oder auch entgegenge etzt. In 
diesem selbst für den Praktiker stets schwierigen Fall 
ist Hausenblase das beste Grundiermittel. Um sie auf­
zulösen, weiche man dieselbe erst einige Stunden in 
kaltem Wasser auf und erwärme sie dann langsam. 
Astrachaner Hausenblase von milchweisser oder bläu­
lich schillernder Färbung ist für unsere Zwecke die ge­
eignetste. 

Oft gestatten jedoch die gegebenen Materialien die 
Anwendung der angeführten nassen Grundiermitte l 
nicht, z. B. alle gefärbten und gestrichenen Papiersorten, 

Glaceepapier, Chromokarton, hellfarbige Lederimitation etc. 
sowie Seide und andere Gewebe. An Stelle der nassen 
Grundiermittel tritt dann das Vergoldepul ver. Im 
Handel existieren Vergoldepulver von ganz vörzüglicher 
Qualität in weisser als auch in gelblicher Farbe. Deren 
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Hauptbestandteile sind Kopale. Es gibt aber im Dro­

guenhandel eine so grosse Anzahl von Kopalen, dass 
man nur durch jahrelange Erfahrung im stande ist, die 

für die Zwecke des Farbendruckes brauchbaren heraus­

zufinden. - Es sind dies die ostafrikanischen Kopale, 
welche sich durch ihre Härte vor allen anderen auszeichnen, 

und besonders der Zansibar- und Mozambique-Kopal, 
welche ein ganz vorzügliches Vergoldepulver geb en. Diese 
Kopale kommen in flachen, grossen und kleinen Stück­
ehen von gelblichweisser Färbung vor, deren Oberflächen 
kleine, warzenartige Erhöhungen tragen. Unrichtigerweise 
werden sie auch ostindische oder Salem-Kopale genannt. 

Die südamerikanischen und westindischen besitzen 

nicht die Härte der obengenannten Kopale und geben 
stets ein weniger brauchbares , beim Drucken leicht 
klebendes Produkt. Vergoldepulver aus den angeführten 
Kopalen sind in Farbe weiss mit einem Stich ins Gelb­
liche. Die vielfach eingeführten Vergoldepulver von gelb­
lich-brauner Färbung enthalten ausser Kopalen noch 

einen Zusatz von ca. 5 Prozent Schellack und die von 
dunkelbrauner Färbung entsprechend mehr. 

R einer Schellack, oder auch Gummilack genannt, 

ist braun oder granatrot; derj enige von hellbrauner Fär­

bung ist vielfach auf chemischem W ege entfärbt und 

für unsere Zwecke nicht von Bedeutung. E ine minder­

wertige Marktware ist der sogenannt B 1 u t- oder 

Knopfsch e llaclc Letzterer hat die Form kleiner, 
schwacher, runder Täfelchen und ist vielfach mit hell em 
Kolophoniun1. verschmolzen. Reibt man diese Sorte 

Schellack zwischen den Fingern warm, so tritt bei ihr 
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der Kolophoniumgeruch deutlich hervor. Reiner Schellack 

ist weniger an der Färbung, aber sicher an seiner Sprödig­
keit und Undurchsichtigkeit zu erkennen. 

Um Vergoldepulver herzustellen, stosse man den 
Kopal und den Schellack jeden für sich so fein als mög­

lich und reibe dann diese Harze sorgfältig, in Ermange­
lung einer Reibemaschine, mit Hilfe einer grossen Reibe­

schale so lange, bis sie die Feinheit des Mehles ange­

nommen haben, dann erst mische. und reibe man beide 

durcheinander. Mit Hilfe eines feinen Haarsiebes siebe 

man das feingeriebene Pulver wiederholt durch und 
reibe den Rückstand in kleinen Quantitäten zu Mehl. 
Reiner Zansibar- und Mozambique-Kopa1 gibt ohne jeden 
anderen Zusatz ein sehr wertvolles V ergo1depu1ver, welches 
sich ganz besonders für Vergoldungen auf Leder, Seide 
und Kaliko eignet, während das gelbbraune, aus den 
genannten Kopalen unter Zusatz von reinem Schellack 
hergestellte, für Chromokarton, Glaceepapier, Lederimita­
tion u. s. w. zu empfehlen ist. Vergoldepulver soll stets 
an einem trockenen, jedoch nicht warmen Orte auf­
bewahrt werden. Nichts ist ihm schädlicher als an­
haltende Wärme, da Kopal seine Bindekraft durch Aus­
trocknen verliert. - Das Drucken mit Vergoldepulver 
erfordert stets ein sorgfältiges Beobachten der Pressen­
wärme und Berücksichtigung des zu bedruckenden Ma­
terials, sowie des zu verwendenden Blattmetalls, denn 
das dünngeschlagene echte Gold muss beim Drucken 
anders behandelt werden als das viel dickere Kompo­
sitionsgold. 

Im Handel werden uns oft, namentlich weisse Ver-
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goldepulver geliefert, welche sich sehr schwer, selbst 
bei höchster Pressenwärme lösen, was stets auf unreinen 
Kopal oder zu grosse Trockenheit des Kopals zurück­

zuführen ist. SolchemVergoldepulver soll ein ganz kleines 
Quantum fein geriebenes Gummigutt zugesetzt werden. 
Gummigutt, das Harz des Gummibaumes, ist von grün­

gelber Färbung ohne Geruch, von widerlichem, scharfem, 
brennendem Geschmack. - Es kommt in kleinen Bruch­
stücken in den Handel und ist als Malerfarbe hinläng­

lich bekannt. 
Da es sehr leicht löslich ist, verursacht es, wenn 

in zu grosser Quantität zugesetzt, leicht ein Kleben des 
Blattmetalls und erfordert beim Drucken ein öfteres 

Reinigen der Platte. 
In Fällen, in \;\Teichen der Farbendrucker seine Gold­

oder Silbereffekte (sei es Schrift oder Ornament) nicht 
direkt auf Kaliko oder anderes Deckenmaterial, sondern 
auf schon vorhandene, bereits untergedruckte Farben­

flächen drucken muss, sind die oben erwähnten Grun­

diermittel überflüssig, denn unsere Lackfarben besitzen 

hinlängliche Bindekraft, um dem aufgetragenen Blatt­

metall beim Drucken den nötigen Halt zu geben. 
Hier müssen Mittel angewendet werden, um das 

Festhalten (Kleben) des aufgetragenen Blattgoldes, Korn­
positionsgoldes oder auch Aluminiums ·an den Stellen 
zu verhindern, an welche es nicht hin gehört. 

Zwar kann man durch besonders sorgfältiges Grun­

dieren der Farbefläche mit Eiweiss diesem Übelstande 

abhelfen, dieses Mittel lässt sich aber nur da anwenden, 

wo die zu grundierenden Farbenflächen nicht durch 
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Bronzeeffekte unterbrochen sind, und wo das Decken­

material überhaupt ein nasses Grundieren gestattet, denn 

Bronzen verlieren stets durch Grundieren mit Eiweiss 

ihren metallischen Glanz. An Stelle nasser Grundier­

mittel treten in solchen FäHen sogenannte Abreibe­
mittel. Hierher gehören: 

Feinstes Reismehl, pulverisierte Reisstärke, Kartoffel­
mehl, gebrannte Magnesia u. s. w. Die zuerst genannten 

Mehle sind hinlänglich bekannt; gebrannte Magnesia ist 

ein schneeweisses, lockeres Pulver und in jeder Droguen­
handlung käuflich. 

Farbenflächen, welche mit einem der angegebenen 
Mittel sorgfältig trocken abgerieben sind, werden nie 
dem Kleben des Blattmetalls ausgesetzt sein. Wohl aber 

kann ein Zuviel das Halten des Goldes u. s. w. beim 

Drucken beeinträchtigen. In der Praxis greift man daher 

in Fällen, wo die zu druckenden Goldeffekte u. s. w. nicht 

nur auf untergedruckten Farbflächen, sondern gleich­
zeitig auch direkt auf dem Material der Decke zu stehen 
kommen, mit V orteil auf das Vergoldepulver zurück. 
(Siehe Technik.) 

Das Blattmetall. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit soll der Farben­
drucker dem echten Blattgolde und seiner Färbung 

schenken. Sorgfältige Auswahl unter Berücksichtigung 
der Farb fJ·· h · d .. e ac en wrr stets den beabsichtigten Effekt 
erhoben, während Missgriffe oft die kostspie]iaen echten 
Gold ~::> ' 

effekte gar nicht zur Geltung kommen lassen. 
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Als feststehende Regel kann hier angeführt werden, 
dass auf hellen F arbenflächen nur Gold in dunkler Fär­
bung Verwendung find en und Gold in heller Färbung 

stets auf dunklem Grunde stehen soll. - In Verbindung 

mit Silber oder A luminium wirken Goldeffekte schöner, 

je dunkler sie in ihrer Färbung sind. 

Im. H andel bezeichnen folgende Benennungen die 

F ärbung des Goldes: 

a . Blassgrüngolcl, hellste Färbung. 

b . Dunkelgrüngolcl. 

c. Dunkelzitronengold. 

d . Gelbgold. 

e. Orangegolcl, mittele Färbung. 

f. Rotgolcl. 

g . Dukatengold, dunkelst e Färbung. 

Bekanntlich sind unsere Blattgolde, wie alles Gold, 
welches für t echnische Zwecke V erwenclung findet, nicht 

ganz rein, sonelern mit anderen Metallen, mit Silber und 

Kupfer legiert, was von E influss auf ihre Färbung ist. 
Blattgold in dunkler F ärbung enthält neben Gold nur 
Kupfer und wenig Silber, stellt sich im Preise daher 
auch t eurer als das helle, welches verhältnismässig mehr 

Silber und dafür w_eniger Gold enthält. 

A ls E rsatz für Blattgold findet das K ompo s iti o n s ­

g old vielfach Verwendung. Die Hauptbestandteile dieses 

unechten Blattmetalls sind Kupfer und Zinn, und wird 

dasselbe in verschiedenen Qualitäten und F arbenab­

stufungen hergestellt. Alle hellfarbigen Kompositions-
4 
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golde sind solider, widerstehen den Einflüssen der F euch­

tigkeit und der Luft mehr als die dunkelfarbigen. 

Letztere oxydieren infolge ihres grossen Kupfergehalte. 

weit leichter, als die hellen, welche in ihrer Zusammen­

setzung einen grösseren Zinngehalt aufweisen. - Ob­
gleich unechte Blattmetalle , wenn mit dem nötigen Ver­

ständnis gedruckt und behandelt, in ihren Wirkungen 
den echten Blattm tallen gleichkommen, so i t doch 

ihre Unhaltbarkeit, das leicht Schwarzwerelen und Oxy­

dieren ein sehr grosser Übelstand. Namentlich sind es 
Feuchtigkeit, Gasdunst und unreine Luft, welche sehr 
nachteilig auf das Aussehen der n1.it unechtem Blatt­
golde gedruckten Decken einwirken. 

Echtes Blattsilber ist ft:u- unsere Zwecke ohne 
Wert, da wir Ersatz dafür. in dem Blatt-A luminium 

haben. Echtes Silber in so dünn geschlagenen Blättchen 

wird sehr schnell schwarz, während Blatt-Aluminium 
neben seiner schönen Silberfarbe grosse Haltbarkeit und 
Widerstandsfähigkeit gegen Luft und Licht besitzt. 
Französisches Aluminium zeichnet sich durch seine grosse 
Geschmeidigkeit vor d m deutschen Fabrikat vorteil­
haft aus. 

Ein billigeres Blattmetall in Silberfärbung ist das 
sogenannte Weismetall. Es wird aus Zinn hergestellt. 
besitzt den , nur dem Aluminium eigenen, bläulichen 
Schein nicht, ist sehr weich und unhaltbar. 

Unter dem Namen Sc hlagmetall existiert im Handel 
noch ein Blattmettall, dessen Blätter nicht quadratisch 
geschnitten sind, sondern unbestimmte Formen von circa 
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14 Zentimeter Fläche im Quadrat haben. Dasselbe ist 

weniger sorgfältig sortiert und stellt sich um circa 

50 Prozent billiger als Kompositionsgold. 

Das mit dem Namen Gelbmetall bezeichnete ist 

von ganz geringer Qualität, die Blätter sind vielfach 
durchlöcb ert, daher für unsere Zwecke nicht zu ge­

brauchen. 

Ausser den erwähnten Blattmetallen liefert uns die 

hochentwickelte Industrie noch andere Blattmetalle, so­

genannte Oxy dmetalle. 

Zum Beispiel ein zuerst in Frankreich, jetzt aber 

auch in Deutschland sehr schön hergestelltes Blatt­
metall in aschgrauer Färbung, welches sich in unserer 
Praxis schnell eingeführt hat. Es ist oxyd iertes B latt­

s i 1 b er von ganz eigenartiger , graphitähnlicher Färbung 
und grosser Haltbarkeit. Ganz überraschend schöne 

Effekte lassen sich mit diesem Metalle, welches in seiner 
bleiartigen Färbung an und für sich etwas monoton 

wirkt, hervorbringen, wenn es in Verbindung rnit Alu­
minium und dunklen Goldeffekten gebracht wird. -

Es ist unter den1 Namen Altsilber bekannt. 

Ein durch seine bunte Färbung ausgezeichnetes 
Blattmetall ist das sogenannte oxydierte Komposi­
tions go ld. - Jedes einzelne Blatt b si tzt eine mehr­
fache, ganz überraschende, anilinartige Färbung, aus dem 

tie fst en Kupferrot ins hellste Goldgrün verlaufend, unter­

brochen von bläulich und grünlich schillernden E ffekten. 

Gedruckt wirken die etwas grellen Farben viel 
weniger und zarter als Blattmetall. 

4* 
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Wenn die Oxydblattmetalle die ihnen gebührende 
Verwendung bisher noch nicht gefunden haben, so i t 

dies wohl nur darauf zurückzuführen, dass die die Decken 

entwerfenden Künstler nicht mit den Effekten vertraut 

sind, welche sich damit erzielen lassen. Es wird daher 

Aufgabe derselben sein, bei ihrer Thätigkeit diese 
Wirkung zu berücksichtigen. 



Zur Technik des Farbendruckes. 

~ 
~er Buchbinder kann die zu einem Farbendrucke 
~~ nötigen Platten sich nicht selber herstellen, vvie 

zum Beispiel der Chromolithograph, der sich jeden Farbe­
stein einzeln vorrichtet, sondern er muss dieselben durch 
den Graveur anfertigen lassen und sich darauf be­

schränken, dem Anfertiger die nötigen Unterlagen zur 

richtigen Ausführung zu geben. 
Nichts kann die Arbeit des Farbendruckers mehr 

erschweren als Farbenplatten, welche nicht mit dem 
nötigen Verständnis für unsere Technik hergestellt sind. 

Viel Geld und Zeit kann der Graveur dem Buchbinder 

ersparen, wenn er die Wirkungen der übereinander ge­

druckten Töne kennt, wenn er zu b eurteilen versteht, 

ob der Golddruck direkt auf Kaliko, oder auf unter­
gedruckte Farben zu stellen ist, und wenn er in der 

Lage ist die Reihenfolge festzustellen, nach welcher die 
Platten übereinander zu drucken sind, um den gewünsch­
ten Effekt zu erzielen. Vielfach werden unsere Platten 

so hergestellt , dass der hellste Ton zuerst gedruckt 
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V\--erden muss, der alsdann die Grundfarbe für alle an­

deren Farben, welche auf denselben gestellt werden 

müssen, bildet. In einzelnen Fällen mag dies richtig 

sein; auch hat es den Vorteil, dass man sich sehr 

leicht ein Bild von der Gesamtwirkung machen kann. 

In der Regel soll jedoch diejenige Farbe, welche auf 

der Bildfläche die vorherrschende ist, die erste sein. 

Sie wird stets eine helle oder mittlere Farbe sein, auf 

welche man mit Vorteil helle und dunHe Töne stellen 

kann. Selbst grelle Lichter wirken viel ruhiger, wenn 
sie nachträglich aufgesetzt sind, und nicht, wie so oft ge­
schieht, durch helle Grundfarben he~vorgerufen werden. 
Die Gesamtwirkung wird stets eine weichere, für das 

Auge angenehme sein. 
Will man die Entstehung eines komplizielten Far­

bendruckes einleiten, so muss man zunächst eine ge­

wisse Vorarbeit vornehmen, die in der Technik mit dem 
Namen Einrichten bezeichnet wird. Um ein genaues 

passen der einzelnen Effekte, gleichviel ob sie in Farbe, 

Bronze oder Gold hergestellt werden, überhaupt zu er­
möglichen, ist es unerlässlich, jede einzelne Platte nach 
der Einfassungsplatte (Konturenplatte), mag sie eine 
J<arben- oder . Golddruckplatte sein, sorgfältig einzu­
setzen, und mtt derselben so viel ganz akkurate Ab­
drücke in Schwarz zu machen, als das Bild Drucke er­

fordert. Bei Herstellung dieser ersten Abdrücke der 

r<:onturenplatte bediene man sich sorgfältig geschnittener 

pappen in der Grös.se und Stärke der zu druckenden 
pecken, ach1e auf em sorgfältiges Anhängen der Platte 

d schenke den Anschiebe-VorrichtunO'en oder bei auf-
~o b 
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gezogenen Decken den sorgfältig b efestigten P unkturen 
volle Aufmerksamkeit. Da diese Abdrücke b eim E in­

setzen der Platten ganz unentb ehrlich sind , so bewahre 

man dieselben sorgfältig b eschwert auf, um Differenzen, 

welche durch Eingehen und Verziehen entsteh n, Yor­

zubeugen. 

Nachdem diese Abdrücke in der exaktesten W eise 

hergestellt sind, kann d r Vordruck, eventuell der Gold-, 

Silber- oder Kompositionsgolddruck beginnen. In letzte­

rem Falle kommen unsere Grundiermittel in Anwendung. 
Von der Beschaff nbeit des Deckenmaterials und des 
zur V erwcndung kommenden Blattmetalls h ängt es ab, 
welches Grundiermittels man sich zu b edienen hat. B i 

echtem Blattgold auf Kaliko, L ederi.J.11.itation, farbiges 
Chagrinpapier u. s. w. wird frisches verdünntes Eiweiss 

oder als E rsatz für dasselbe Albumin genügen (siehe 
Grundiermittel), während für Kompositionsgold, Alumi­

nium u. s. w. mit Vorteil Gelatine Verwendung findet. Sehr 

störend wirkt b ei H erst ellung von Drucken in unechtem 

Blattmetall das zu grosse Austrocknen der D ecken, und 

empfiehlt sich daher das Zusetzen emiger Tropfen Glyce­
rms, welches infolge seines F ettgehalts das Austrocknen 
verhindert. Wo wir vor der Aufgabe stehen, ausser­
gewöhnlich schwere Ornamente (Linien oder Schrift, so­
genannte P lakatschrift) in Kompositionsgold u. s. w. zu 
drucken, kommt uns das Eiweiss aus Rindsblut sehr zu 

statten. 
Die eiweisshaltigen P fl.anzenschleime , wie Aufguss 

von Quittenkernen, können in F ällen, in welchen lackierte, 
gepresste Papiere u. s. w., auf denen ,das aufgetragene 

/ 
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Blattmetall leicht klebt, verarbeitet werden, als Grun, 
diermittel dienen. 

Ein gut ausgeführte r Blattmetalldruck, ma5 er il( 

e cht Gold, Kompositionsgold oder Aluminium u. s. w. 
ausg eführt sein, soll g ut halten, hohen Glanz haben uncl. 

mög lichst flach stehen . Um dies zu rreichen, muss de\' 
Farbendrucker seine j\ufmerksamkeit neben der Wahl 
d er richtigen Grundi rmittel hauptsächlich auf das Ein, 

setzen der Gravur und d r D ecke richten. W enn e~ 

auch im allgemeinen richtig ist, die zu druckende D ck<:! 
b eim Pressen genau in die Mitte des Schlittens ztl 
legen, so trifft di s doch nur dann zu, wenn der aus~ 

zuführende Druck wirklich in der Mitte der Decke 

seinen Stand hat. Wo die Stellung des Druckes jedoch 

von der Mitte nach einer S eite hin abweicht, da wird 

es für den aufmerksamen Golddruck er zur Notwen lig­
k eit, seine Anschiebe - Vorrichtungen oder Punkturen 
so zu befestigen, dass d er sich nicht in der Mitte der 
D ecke b efind liche Druck doch st ets m der Mitte des 
Schlittens steht. 

Beim Drucken von Blattmetall ist es ganz be­
sonders wichtig, auf richtige Stellung des Druckes zu 
achten. Nachlässigkeit nach dieser Richtung hin hat 
leicht ein Schieben der Presse zur Folae und wo dies 

0 ' 
der Fall , ist ein Halten des Blattmetalls unmöglich. -
Es genügt keineswegs, die D ecke so einzusetzen, dass 

die Gravur in ihrer F läche g enau in der Mitte steht, 
vielmehr soll der Schwerpunkt des Gravurbildes, mag 
es Schrift oder Ornament sein, genau in die Mitte des 
Schlittens gelegt werden. Für den Ungeübten ist es 
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nicht immer ganz leicht, den Schwerpunkt der Gravur, 
also den Punkt zu finden, in welchem das ganze Ge­

wicht des Körpers vereint gedacht werden kann, da er 

unwillkürlich den eigentlichen Schwerpunkt mit dem der 

Messingfläche verwechselt. W enn z. B. eine Golddruck­

platte so b eschaffen ist, dass sie auf ihrer linken Seite 
grosse , schwere Flächen aufweist, während sie nach 
rechts in einzelne feine L inien ausläuft, so kann der 
Schwerpunkt unmöglich in der Mitte der Messingfläche 
liegen, vielmehr ist derselbe mehr nach links zu suchen 

und dementsprechend einzusetzen. 
Golddruck sowohl als auch jeder andere Blatt­

metalldruck erfordert bei seiner Herstellung stets eine 

gewisse Widerstandsfähigkeit der zu dr-uckenden Decke, 

daher harte , · scharf satinierte reine Pappe zu derselben 

sehr zu empfehlen ist. 

Ein anderer, sehr wichtiger P unkt ist die genaue 
Ju s ti e run g der Platte und D ecke. Unter Justierung 
verst ehen wir das Ausgleichen der Differenzen , welche 
sich b eirn Drucken dadurch zeigen, dass die Pressung 
nicht gleichmässig tief in die Decke eingeprägt ist. 
Solche Differenzen werden hervorgerufen durch unakku­

rate Arbeit seitens der Graveure; b ei viel gebrauchten 
Platten und Schriften sind sie auf ungleichmässige Ab­
nutzung zurückzuführen. 

Betragen die Differenzen mehr als die Stärke eines 

kräftigen Papiers, so muss die Justierung stets von oben, 

also auf der hinteren Seite der Gravur durch Aufkleben 

von Kartonpapier u. s. w. ausgeführt werden. Ganz ge­
ringe Ungleichheiten in der Gravur, sowie kleine Diffe-
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renzen m der Stärke des Deckenmaterials können von 

unten, das heisst unter der zu druckenden Decke durch · 

Unterkleben von hartem sch~achem Papier vorgenommen 

werden. Bevor eine Gravur angehängt wird, empfiehlt 

es sich, von derselben einen ganz leichten Abdruck 
auf gleichmässig starke Pappe zu machen, um an diesem 

flachen Abdruck ersehen zu können, an welchen Stellen 

durch Aufkleben eine Ausgleichung vorgenommen wer­
den muss. Kräftig ausgefülu-te Abdrücke lassen feine 

Differenzen nicht erkennen. 
Weist eine Gravur schwere, massige Flächen auf, 

oder sind in derselben Partieen durch Guilloche unter­
brochen, so müssen solche Stellen sorgfältig von hinten 
justiert werden, da dieselben einen stärkeren Druck er­
fordern als die neben ihnen stehenden leichten Partieen. 

Wo ein Justieren von oben nicht hinreicht, muss durch 
gleichzeitiges Unterlegen von unten nachgeholfen werden. 

Beim Aufkleben der Platten bediene man sich 

als Bindemittel stets des Kleisters aus Roggenmehl, 
sogenannten Schusterpapp, benutze nur schwache, nicht 
zu harte Pappe, um die Einwirkung der Pressenwärme 
nicht abzuschwächen, und stelle durch Andrucken mit 
warmer Presse eine sorgfältige Verbindung zwischen 
Pappe und Gravur her. Bei Platten, welche beim Auf-

-kleben oder Anhängen nicht vollständia trocken aewor-o b 

den sind, tritt während des Fressens leicht ein allmäh-
liches Verschieben ein, welches von ungeübten Arbeitern 
oft erst zu spät wahrgenommen wird. 

Von grossem Einfluss auf den Golddruck ist ferner 
die Wärme der Presse. Sie soll eine so hohe sein, 
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dass die Anhängeplatte, mit nassem Finger berührt, 
zischt. Eine nicht genügend heisse Presse beeinträchtigt 

stets das Halten des Goldes, während zu heisse Presse 
nachteilig auf den Glanz des Goldes u. s. w. einwirkt 

und ein Kleben desselben zwischen den Linien des 

Ornaments und zwischen den Buchstaben verursacht. 
Ein mehrmaliges Drucken mit nur mässig heisser Presse 
und sauberes Putzen der Gravur wird stets eine ruhige 
Wirkung und schönen Glanz des Golddrucks hervor­
bringen. Ein wiederholtes Putzen der Gravur macht 

sich namentlich dann nötlg, wenn irrfolge unakkuraten 
Auftragens eine direkte Berührung der Gravur mit der 

Decke stattgefunden hat. 
Bevor vergoldete Flächen abgekehrt und ausgeputzt 

werden, sollen sie vollständig erkaltet sein, da gewisse 
Materialien, wie Kaliko, Lederimitation u. s. w. durch 
Ausputzen in noch warmem Zustande ihre schöne Appre­

tur leicht verlieren. 
Das hier vom Golddruck Gesagte hat auch für jedes 

andere Blattmetall Geltung. 
Nicht immer beginnt die H erstellung eines Farben­

drucks mit dem Blattmetalldruck, sondern vielfach wer­

den Gold- und Silbereffekte erst später erzeugt. In 
diesem Falle können dieselben nicht direkt auf das 

Material der Decke, sondern müssen auf b ereits unter­

gedruckte Farbenflächen gedruckt werden. I-Iier be­
ginnt der praktische Farbendrucker seine Arbeit mit 

dem Vordruck. 
Mit dem Vordruck erzeugen w1r eme für den 

Farbendruck notwendige, tadellos glatte Fläche. Letztere 
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ist Grundbedingung jede wirkungsvollen Farbendruckes. 

Mangelhaft ausgeführter Vordruck beeinträchtigt nicht 

nur die Gesamtwirkung unserer Arbeit, sondern er­
schwert auch den Aufdruck der einzelnen Farben, indem 
er störend auf die Deckkraft derselben einwirkt. Nicht 

sorgfältig ausgeführter Vordruck zwingt uns, Farben­

flächen, bei denen ein einmaliges Drucken genügen 

würde, zweimal zu drucken. 

Vordruckplatten sind in derselben Weise wie Gold­

druckplatten, also unter Zuhilfenahme eines Konturen­
platten-Abdruckes, einzusetzen und sorgfältig von oben 
zu justieren. Die Decken sollen, bevor sie vorgedruckt 
werden, vollständig trocken sein; ein vorheriges Grun­
dieren derselben mit dünnem Eiweiss ist zwar nicht 
irnrner nötig, jedoch bei grossen Flächen, die ausser­
gewöhnlich schweren Druck erfordern, bei Kaliko, dessen 
Appretur eine sehr harte ist, nicht immer zu umgehen. 

Sind grosse Flächen bei Kalikodecken vorzudrucken 

resp. blank zu drucken, so ist dies nur durch zwei­

bis dreimaliges Drucken zu erzielen. Man führ die 
ersten Drucke mit voller Kraft und bei voller Pressen­
wärme aus, während die darauffolgenden Drucke mit nur 
war~er Presse und mit geringerer Kraftanstrengung vor­
genommen werden können. Durch die ersten kräftig 
ausgeführten Drucke soll der Kaliko seine Jeder- oder 
seielenartige Pressung verlieren; die letzten nur mässig 

warmen Drucke geben ihm die nötige Glätte und ruhige 
Fläche. Beim Blankdrucken gepresster und gefärbter 
Papiere, Lederimitation u. s. w., darf vielfach nur ganz 
geringe Wärme angewendet werden, da im anderen 
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Falle leicht em Kl ben der D ecke an die Blankdruck­

platte eintritt. Dies ist auf den Lackgehalt der Farbe 

zurückzuführen und lässt sich demselben durch Grun­
dieren der Decken mit E iw iss entgegen arbeiten. 

Nach sorgfältig ausgeführtem Vordruck kann der 

eigentliche Farbendruck b eginnen. Um eine vollständige 

Verteilung der Farben zu ermöglichen, darf die T empe­

ratur des Arbeitslokals keine kalte sein; wo es elennoch 

der F all ist, sorge man wenigst ens dafür, dass der Stein, 
auf welchen die l~ arbe aufgewalzt wird, sowie die Presse 
ganz weni g erwärmt ist. Zu kalte T emperatur wird 
stets mangelhafte Farbenvert eilung und R eissen der­
selben hervorrufen. 

Ist eine F arbendruckplatte aufgeklebt und wenn 
nötig von oben justiert, kann das Anhängen derselben 
an die vorher b efestigt e Klapp e , oder wenn mit dem 
Schieb er gearbeitet werden muss , an diesem beginnen. 
Neue , noch nicht benutzte P latten lösen sich trotz 

sorgfältigen Aulkleb ens leicht von der untergeklebten 

Pappe ab. Die glatt gehob elte , oft eingeölte Metall­

fläche gibt die Veranlassung hierzu. Dieser Übelstand 
lässt sich sehr leicht dadurch b eseitigen, dass man solche 
Platten auf ihrer Rückseite wiecl rholt rnit Salzsäure 
abreibt. 

Zum Einrichten resp. Anhängen einer Farbenplatte 
sind die vorhandenen Abdrücke der Kontmenplatte ganz 
unentbehrlich. Um die Reihenfolge der zu druckenden 
Farbenplatten rnit Sicherheit feststellen zu können, stelle 
man von jeder Farbenplatte einen Abdruck auf weissem 
Papier her. Mit Hilfe dieser Abdrücke kann es nicht 
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schwer fallen, festzustellen, welche Farbenplatte zuerst 

zu drucken ist und in welcher Reihenfolge dieselben 
übereinander zu drucken sind. Durch Vergleichen der 

Probeabdrücke erkennt man sehr leicht, welche Teile 

der einen Platte die Partieen der andern zudecken, da­

her vorher oder nachher gedrucH werden müssen. 
Handelt es sich um Herstellung von Farbenabelrücken 

komplizi rter Art, so ist das Anfertigen von Proben 

(Mustern) nicht zu umgehen. Fehler in der Auffassung 

der beabsichtigten Farbenwirkung sind dann icher zu 
erkennen und vor Her. t elJung der Auflage noch zu be­
seitigen. 

Werden solche Pro bedrucke angefertigt, so ist e 
Aufgabe des Farbendruckers, sogenannte Farben­
ska le n gleichzeitig mit anzufertigen. Unter Farben­
skalen verstehen wir Abdrücke jeder Farbenplatte auf 

weissem Papier, welche zu numerieren und auf w lchen 
die Mischungen der betreffenden Töne genau zu notieren 
sind. Solche mit Sorgfalt ausgeführte Farbenskalen er­
leichtern die Arbeit bei Herstelluna von aanzen Aufla!!en 

b b ~ 

bedeutend. Mit I-lilfe derselben können selbst weniger 
geübten Arbeitern komplizierte Farbendrucke anvertraut 
werden. 

Nachdem der gewünschte Farbenton gemischt und 
den nötigen Lackzusatz erhalten hat, soll die Farbe 
mit Hilfe der Farbenfilterpresse druckfertig gemacht 
werden. Um der Hautbildung zu entgehen, presst man 
nicht mehr Farbe aus dem Filter heraus, als für den 
Tag gebraucht wird. Die Farbe soll in nur klein n 
Quantitäten direkt auf die \i\Talze, nicht auf den Stein 
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aufgetragen werden, weil man hierdurch eine schnellere 

Verteilung erzielt. Zu Farbensteinen eignen sich am be­

sten Solnhofener Lithographiesteine, in der Buchbinderei 

als Schärfsteine vielfach im Gebrauch. Nichts kann auf 

die Klarheit des Farbendruckes ungünstiger einwirken, 

als wenn sich zu viel Farbe auf dem St in b efindet. 

Zu wenig Farbe wird im schlimmsten Falle ein noch­

maliges Drucken erfordern, aber sonst nichts verderben, 

während zu viel stets unsauberen Druck erzeugen wird, 

bei dem die Schraffur ihre F -inheit, das Ornam. nt seine 

schöne Formen eingebü st hat . Ferner soll die Fläche 

des Steines weni0 stens so gross sein, dass sich die 

Walze auf derselben ein- bis zweimal umdrehen kann. 

Der ungeübte Farbendrucker sucht in Fällen, in 
welchen ihm die Farbe nicht crenügend deckt die Ur-e , 

sache oft an der falschen Stelle. Er glaubt d en1 Übel-

stand dadurch abh lfen zu können dass er wied rholt 
) 

frische Farbe auf die Walze aufträgt und übersieht 

hierbei, dass der Fehler nicht an der Quantität, wohl 

aber an der Qualität s iner Farbe liegen kann. Er hat 

bei der Auswahl der Farbe entweder nicht die richtige 

getroffen, oder die richtig gewählte Farbe durch falschen 
oder zuviel Zusatz unbrauchbar gemacht. N ehmen wir 
z. B. fol genden Fall an, d er m der Praxis sehr oft 
vorkommt. 

D er Farbendrucker st eht vor der Aufgabe, einen 
rotbraunen Ton oder eine Kontur in rotbraun zu 
drucken. In beiden Fällen muss er ein Braun haben, 
welches sehr viel Deckkraft b esitzt. Er muss daher 
das Braun aus gutelecken len Farben zusammensetzen 

I 
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und wählt folgerichtig Zinnober mit Schwarz, beides 

Farben von grosser Deckkraft Diese Mischung ver­

trägt auch ziemlich viel Lackzusatz. Wendet der Farben­

drucker aber anstatt Zinnober Nakarat oder echten 

Karmin bei der Mischung an, so erleidet das Braun 

unstreitig Einbusse an seiner Deckkraft Jeder Lack­
zusatz, er mag heissen wie er will, ,,\rird dieses Braun 
vollständig unbrauchbar machen. Ist er gezwungen, Um­
braun seiner neutralen Färbung halber zu verwenden, 
so soll hier jeder Lackzusatz fortbleiben, selbst wenn 
dasselbe mit anderen braunen Farben, wie Siena roh oder 

gebrannt, oder mit Washingtan-Braun u. s. w. versetzt 

wird. Will man die Deckkraft einer solchen Farbe 

erhöhen , so kann dies nur durch einen ganz geringen 
Zusatz von feinstem Sikkativ geschehen. Dasselbe "Vvird 

ein seimeUeres Eintrocknen der Farbe, somit auch ein 
Verdicken derselben auf dem Farbestein, folglich bessere 
Deckkraft herbeiführen. Bei Verwendung von Sikkativ 
prüfe man die Qualität genau, indem dasselbe bekannt­
lich von allen farbeverarbeitenden Berufszweigen ver­
braucht wird, daher in allen möglichen Qualitäten und 
Preislagen existiert. Für unsere Zwecke ist nur feine, 
n1.ögliehst farblose Ware zu benutzen. -

Unter sorgfältiger Beobachtung der von nm ge­

gebenen Winke in bezug auf die Eiereusehaften der 

Farben, dürfte es dem aufmerksamen Farbendrucker 
nicht schwer faiien, die richtige Wahl der zu benutzen­
den Farben zu treffen. Man darf an unsere Farben 
bezüglich ihrer Decklo-aft nicht allzuarosse Anforderunaen 

5 b 

stellen. Es wird immer der Gesamtwirkung zum Vorteil 



6 r; 
.) 

gereichen, wenn namentlich grosse Farbenflächen durch 

zweimaliges Drucken der Farben hergestellt werden. 

Bei a llen lasierenden (durchscheinenden) Farben wird 

es einfach zur Notwendigkeit. 

Werden grosse Flächen durch mehrmaliges Drucken 

hergest ellt, so führe man den erst en Druck mit der 
nötigen Kraftanstrengung aus und achte darauf, dass 
die Farbenplatte nicht zu fett, sondern eher zu n1.agcr 
eingewalzt wird. W enn eine solcl1e F läche nach d m 
ersten Drucke auch nicht voll ständig decken kann, so 
ist sie doch eine gleichmässige und ununterbrochene. 

Ein fester Druck mit fett e ingewalzter P latte wird da­

gegen stets ein H ervorquellen der Farbe an den Rän­

dern zur Folge haben. 

Nicht immer ist es von Vorteil, bei grösseren 
Farbenflächen ein und dieselbe Farbe wiederholt über­

einander zu drucken, vielmehr kann die Anwendung 
einer anderen als Grundfarbe am Platze sein. Wenn 
z. B. eine karminrote F läche auf dunkl em Grunde her­
gest ellt werden soll, so ist als Grundfarbe ein b sser 
deckendes Rot, z. B. Rouge L incoln, trotz seiner h ' ll en 

Färbung, sehr zu empfehlen. Dies ist jedenfalls richtiger, 

als w enn man, wie o oft geschieht, W eiss unterdruckt, 

welches dem edlen Karmin eine unang nehm helle Fär­

bung g ibt. Selbst rote Unterdruckfarben, welche ins 
Gelbe übergehen, wie Zinnober, lassen den Karmin nicht 

zur vollen Geltung kommen. 

Gute Qualität der Farben und richtige A uswahl 

der Zusätze sind übrigens nicht die alleinigen Faktoren, 
:) 
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w elche gutes D ecken der F arben bedingen. Vielmehr 
muss auch eine richtige Justierung der Gravur vorge­
nommen werden. Wie beim Golddruck, müssen auch 

hier alle schweren Stellen mög lichst von hinten justiert, 

r esp. aufgelegt werden , um auf solchen Stellen einen 

fest eren Druck zu erzielen, während alle leichten Partieen, 

G esichtszüge, feine Ornamen te, leichte chraffur u. s. w., 

wenn nötig , aus einem untergelegten schwachen Karton 
herausgeschnitten werden müssen. D r aufmerksame 

Farbendrucker wird sofort erkennen, an welch n Stellen 

durch Auflegen oder Herausschneiden nachgeholfen wer­
d en muss , wenn er einen P robeabzug , ganz leicht ge­
druckt, herstellt. 

Bei einem vollkommenen Farbendrucke . ollen nicht 
nur alle F arben gut decken, sonelern auch vollkommen 
g latt und ruhig stehen. Unruhige Flächen und Grieslich­

w erclen entstehen sehr leicht , wenn cli Farbe zu viel 
Bindekraft besitzt, man also zu viel L ack hinzugesetzt 

hat. Der Übelstand macht sich dadurch geltend, dass 
die Farbe beim Drucken zu sehr klebt. Ein Zusatz 
von einigen Tropfen französischem Terpentin oder ein 
w enig F ett wird sofort Abhilfe scha~ n. Auch tritt 
durch zu fettes Aufwalzen und namentlich durch Über­
einanderdrucken der l~ arben, ehe die vorher gedruckte 
vollständig trocken, das hässliche Grieslichwerclen c1 r 
Farben ein. Nicht selten werden uns F arben geliefert, 
w elche beim Drucken zwar sehr schön decken aber 

) 

später, noch bevor die Drucke a bo-etrocknet sind stellen-
<:> ) 

weise auseinanclerlaufen. Solche F arben sind mit Lein-
ölfirnis versetzt, daher für unsere Zwecke unbraucbbar. 
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- Wenn auf gut deckende Farben, wie Grau, Zinnober, 
Mennige u. s. w., lasierende Farben, wie Orient blau, 

Karmin, Umbraun, Sepia u. s. w., zu drucken sind, so 

muss d en Grundfarben möglichst wenig Lack und 

namentlich keine fetten Zusätze beigefügt werden, da 

Lasurfarben sonst leicht auseinander flies. en. Der tln­

geübte Farbendrucker weiss sich dieses Auseinand er­

fliessen und Grieslichwerden der Farben oft nicht zu 

erklären. Immer ist der unbrauchbare Lack oder F irnis, 

mit welchem die Farben angerieben sind und wobei 

sich die einz lnen Farbenkörperehen mit dem Lack nicht 

hinreichend verbunden haben, daran schuldig. D urch 

ein nochmaliges ganz mageres Drucken mit Farbe ohne 
jeden Lackzusatz, nur mit französischem Terpentin wenig 

verdünnt, werden solche Drucke wieder brauchbar 

gemacht. 

In unserer Technik werden oft gemischte Töne er­

zielt, ohne eine besondere P latte für jede einzelne Farbe 

zu benutzen. Dies geschieht durch Überdrucken der 

einen Farbe auf die andere. Es ist bekannt, dass man 

Grün durch Übereinanderdrucken von Blau auf Gelb, 

Violett durch Blau auf Rot, Orange durch Rot atlf Gelb, 

Grau durch H ellblau auf Hellbraun oder aucll umge­

kehrt gewinnen kann. vVill man sich einen solchen durch 

Übereinanderdruck erzielten Ton vergegenwärtigen, so 

mische man die geeigneten zwei Farben zusammen 

und man wird wenigstens annähernd den beabsichtigten 

Ton vor A ugen haben. Hierbei darf jedoch nicht un­

berücksichtigt bleiben, dass der durch Überdruck er­

zeugte Ton stets in die zuletzt gedruckte Farbe hin-
5* 
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überspielen wird. Ein Grün durch Blau auf Gelb 

gedruckt, wird st e ts Blaugrün sein, während wenn Gelb 

ob n auf gedruckt ist, ein Gelbgrün gewonnen wird. 

Ein Violett, durch Blau auf Rot gewonnen, wird inuner 

Blau-Violett sein, während Rot auf Blau uns mehr als 

Rot-Violett entgcg ntritt. Will man mit unseren sehr 

strengen Lackfarben die angedeuteten Töne erzielen, 

so muss man zum Überdrucken möglichst lasierende 

Farben wählen, -vvi e Karmin, Mincra lrot, Umbraun, Orient­

blau u. s. w., oder wenn dieses nicht möglich, wie bei 
Zinnober , Lincoln- und Venezianisch Rot, so mu s die 
b treffende nicht lasierende Farbe in etwas verdünntem 
Zustande verarbeitet werd n. Mag rer Bernsteinlack mit 

e inigen Tro1 fen französ ischen Terpentin sind in letzterem 

Fall a ls Verclünnungszusatz zu empfehlen. 

Auch kann der Graveur das Durchscheinen einer 

Farbe dadurch vorbereiten, dass er die Farbenplatte 
an der betreffenden Stelle durch feine Schraffur oder 

Punktierung unterbricht. 

Vvelche überraschenden E rfolge können z. B. bei 
Scbatti erungsplatten durch Überdrucke erzic.lt werden, 
wenn der Graveur di e P latte so behandelt hat, dass 
sie zugleich auf helle und auf dunkle Töne druckt. 

E ine solche Platte in H ellbraun aedruckt wird in ihren 
b ) 

Schattierungsflächen, da wo sie auf W ciss steht, zart 

braun wirken, auf Hellblau grau, auf H ellrot rotbraun, 
auf Karmin dunkelbraun erscheinen. Hat d er GraYcur 
es noch vers tanden, durch Schraffur Licht und Schatten 
in se ine Farbenplatten zu legen, so ist der Drucker 
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1m stande, mit nur wenigen Farbenplatten ein wirkungs­

volles Bild zu schaffen. 
Ich will an dieser Stelle darauf hinweisen, dass in 

unserer Praxis schon unendlich viel gesündigt worden 

ist und noch wird, dadurch, dass man von der Ansicht 

ausgeht, nur durch Anwendung recht vieler Farben 

lasse sich etwas Wirkungsvolles erzielen, während doch 

schon mit 3-4 Farben wirklich Schönes geschaffen 

werden kann. Soll uns das gelingen, so muss schon 
der Künstler, welcher die Zeichnung entwirft, Rück­

sicht darauf nehmen und mit unserer Technik vollständig 
vertraut sein . Er wird nicht, wie so oft geschieht, sein 

Bild auf Weiss stellen, sondern die Farben des zu ver­

wendenden Deckenmaterials, Rot, Braun, Grün u. s. w. 

zu grunde legen. Auch der Graveur mu s bei An­

fertigung der Platten unsere Farben und Technik be­

rücksichtigen. Es ist weder schön, noch praktisch, wenn 

die Platten so hergestellt werden, dass die gesamte 

Deckenfläche durch helle Grundfarbe überdruckt wer­

den muss und dadurch die vVirkung eines aufgekleb­

ten Bildes hervorgebracht wird. Er soll die Farbe 
des Deckenmaterials möglichst mit zu verwenden und 

sie durch Aufsetzen von Farbentönen, Lichtern und 

Schatten zu beleben suchen. Lichter dürfen nicht aus­

gespart, sondern müssen aufgesetzt werden, weil s ie 

dann viel remer und kräftiger wirken. A ll e Tiefen 

sollen weniger in die Farbenplatten, als in die Kon­

turenplatte gelegt werden. Hier so llen sie zum A us­

clruck kommen und hier muss mit der nötigen Sorgfalt 

gearbeitet und nicht gespart werden. Solche mit dem 
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nötigen Verständnis hergestellte Konturenplatten können 

e ine ganze Anzahl von Farbenplatten entbehrlich machen. 

Von grossem W ert bei H erstellung von Farben­
drucken ist ein Verfahren, welches in ler Technik mit 
d em Namen Irisdruck bezeichnet wird. Der Irisdruck 

unterscheidet sich von d em gewöhnlichen Farbendruck 

dadurch, dass nicht nur eine, sondern gleichzeitig mehrere 

Farben auf den Stein resp. auf die F arbenwalze aufge­

tragen werden. Durch die Bewegung der W alze gehen 
die n ebeneinander gelegten F arben in ihren Rändern 
e t was ineinander und erhält man auf dem Farbestein 
e ine r egenbogenartige Bildfläche, welche durch Aufwalzen 

und Druck n in ihrer bunten \ i\Tirkung auf die Decke 
übertragen wird. Will man ein weiches Bild erzielen, 
so achte man darauf, dass die Farbe nicht zu streng ist. 
G eschmeidige Farben gehen besser ineinander. Man 
wähle gut deckende F arben und verdünne dieselben mit 

le ichtflüssigem L ack, eventuell mit einigen Tropfen fran­

zösischen T erpentins. Beim Aufwalzen achte man darauf, 
dass die Walze nicht verdreht und immer genau auf 
e in und derselb n Stelle des Farbesteins und der Gravur 
a ufgesetzt wird. Schöner Irisdruck erfordert stets ein 
m ehrmaliges Aufeinanderdrucken, sorgfältigen V orclruck 
und grösste Reinlichkeit. Ist da D eckenmaterial von 

sehr dunkler Färbung , so ist das Unterdrucken einer 

b e llen F arbe (gelblich oder bläulichweiss) oder einer 
Gold- oder Silberbronze am P latze. Vielfach findet der 
Ir is druck Anwendung zur Darstellung des Himmels bei 
I an elsehaftliehen Bildern. W erden solche in Irisdruck 
ausgeführte Flächen noch durch Wolken, in ganz zart n, 



71 

braunen oder grauen, einfarbigen Tönen unt rbrochen, so 

ist die Wirkung eine sehr natürliche und überraschende. 

Nachsteh nde Reihenfolge der F arben wird zur Dar­

stellung des Himmels mehrfach angewendet. Oben Blau, 
darunter Hellblau und Rosa - oder Blau, R osa, H ell­

blau - auch Blau, H ellblau, W eiss und H ellbraun. 
Andere Zusammenstellungen sind leicht herauszufind n . 

Auch als Hintergrund für figürliche Darst ellung lässt 
sich der Irisdruck anwenden. Die Reihenfolge Blau, 
Rosa, Hellblau und nach unten Braun als Erdfarbe ver­

laufend, ist sehr wirkungsvoll. 
Die T echnik des lrisdruckes, mehrere Farbentön 

gleichzeitig neb eneinander zu drucken, ist damit keines­

wegs erschöpft. Sie findet in unserer Praxis zwar vie l­
fach, aber immerhin noch nicht genug Anwendung. Bei 
allen Drucken, mögen es Grundfarben-, Schattierungs­
farben- oder Konturendrucke sein, wird der aufn1. rk­
same Farbendrucker vielfach Gelegenheit finden, die 

Technik des Irisdruckes zur Geltung zu bringen. V er­

gegenwärtigen wir uns die Entstehung eines landschaft­
lichen Bildes oder auch nur eines Baumes, so muss das 
Bild dieses Baumes gewiss gewinnen, wenn die äusserst en 
Spitzen, die jungen Triebe, nicht wie das Ganze stumpf­

grün, sonelern ins Gelbliche üb rgehen wenn di Schatten 
nach innen tief, nach aussen heller gehalten sind, w enn 

die Konturenplatte nach unten tief schwarz, nach oben 
jedoch mehr braun gedruckt wird. Vielfach lässt sich 
dieses V erfahren b ei Blumen- Ornamenten, mögen sie 
naturalistisch oder stilisiert sein, anwenden. Immer Wird 
es lohnend sein, wenigstens den V ersuch zu machen 

) 
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mit Hilfe des Irisdruckes die vorderen Partien in ihren 
Schattierungen heller, die hinteren dunkler zu halten. 

Freilich müssen die Gravierungen für solche Fälle ge­
arbeitet sein, und bleibt es Aufgabe des Buchbinders, 

dem Graveur auch nach di ser Richtung hin die nötigen 

Anweisungen zu geben. 



Bronze druck. 

,J.n Verbindung mit F arbendruck findet der Bronze­
T, druck vielfache Anwendung. Derselbe erforde rt 
wie der F arbendruck einen sorgfälti gen Vordruck, ausser­
dem aber noch das Unterdrucken einer gut deck en den 

Farbe , auf welche dann die Bronze aufzutragen ist. 
Mit Vorliebe werden als Grundfarbe für Bronzen ver ­
wandte Farbentöne der letzteren gewählt. Für G old­

bronz~ Rot, für Silberbronze H ellblau oder Blaugrau u. s . w. 
B i gut deckenden Bronz n ist die. es jedoch k eines­

wegs von grosser Bedeutung. Viel wichtig r ist es, b irn. 
Unterdrucken der F arben darauf zu achten, dass 

. org -
fältig , aber mager untergedruckt Wird und dass d i 
Farbe durch geeignet -n Zu atz so präpariert ist d 

' ass sie nur langsam trocknet. Dies s tzt j loch v
01

. 
a u s 

dass der H erstellung der Farbendrucke die nötio-e z . ' 
o e tt 

gewidrnet werden kann. . Billige Bronzen sind infol e 
ihrer schlechten Haltbarkeit unter aller Umständen o 

zu 
verwerfen. Sie stellen sich dadurch, dass sie schle cht 
decken, man also ein weit grösseres Quantum braue} 

. f. Q . lt, oft ebenso t euer als Bronzen 111 emerer uahtät. A.b _ 
auch die feinste Bronze kann, wenn unrichtig b ehand r 

lt, 
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gründ!' h f tc verclo -b . _ au' 
getra e . 1 en werden. Bevor dre Bronze 

g n Wird, soll d' . cket1 sein. ] 
4 

. re untergedruckte Farbe halb tiO 
e lemer d. B ,,an 

auf den G te ronze je sorafältiaer achte 
1 

F rad der Ab ' o o d )<tet1 
arbe. w·- trocknung der unterge ruc 

1 · 11 d die B er-erdet sie ronze zu nass aufaetraaen, so 
t 1 . stets Einb . o o ne-
a hschem GI usse an rhrer Färbung und an 

1 

F b anz wo d der "' ar e das Hai ' gegen das Zu trockenwer en 
tr ten d er B - , . . . Z f\tl agen der B _ 1 onze beemtracht1ot. um 
f . 1 onze b t> j] J1 
emster Baumv 11 enutze man einen kleinen Ba e 

dann r vo e und . . b . I . j,t 
1
ester a f r er e dre Bronze erst erc ' 

u. 
Poröses D Kalik eckenmate -· 1 . f" -bter 
0 ' geringe u d ua , wre mangelhaft ge ar 

~· s. w. beeinträc~ . namentlich gespaltene Ledersorten 
edeutend bgen da II 1Z E' . · Dem 1.. s - alten der Bronze gat 
IWetss u d asst sich it geg n durch s _ [" . nur durch Grundieren J11 

enarbeit otg a1tto- t werd en. Soll B _ o ausgeführten Vordruck e11 ' 
en, so . I onzedn 1 .. bt stand Ist Grund· _ " Ic < auf Leder ausgeu 
e aufg teten mit G 1 · Z soll b etragen e atme in warmem u-

a er n ' zu em t l ' Aufziel ach dem Sch .. . c p e 1len. Dieses Grundieren 
1en voro- arlen d L zu gest "'enommen es eders also vor de111 
attcn. Werden Ut . ' . Ferner 

1 
' 11 em Inemandergehell 

in die L <ann das E. . ederft·· l lllztehen d L d ac 1e d er a fi e erfläche . adurch . c u gedruckten Farben 
-· b Wtederl 1 gemmd - . lle en wird A 10 t mit f . er t werden dass dre 
.. . · - uf 0 nscher 0 ' zughch. Ma b chseno-alle chseno-a!le abcJe-

. c n enut . ~:> stehe "' 1:> 
moneren V . ze drese1b 

11 
alle Farben vor-

1 etwendun fi e so w· 
<aufe man fris l g ndet. W ' . re sie zum Mar-

fi.. 1 c 1e Och o ste . ac 1e allen Schi . sengalle, entf ntcht zur Hand, 
erm u. s. w . erne vo .h ., gtesse d' n 1 rer Ober-

teselbe . tn ein mehr 

hohe 75 
s als b · rt1hi rertes Gefäss, in welchem sie circa 24 Stunden 

g stehen bl . . llnn . etben muss Die klare Flüssig-keit kann 
vom B d .. ~ 

ents . 0 ensatz ab gegossen und n1.it g-utem Alkohol 
Pt echend ~ :N verdünnt werden. 

. achdem d. \Vtsche te aufgetragene Bronze vollständig trocken, 
lttpp man die überflüssige mit Hilfe eines weichen Tuch­

ns vollst .. d' nicht 
1 

. . an 1g ab und putze an Stellen, wo Abwischen 

ll11retcht · 111ater· 
1 

' tmt weichem Gummi nach. Bei Decken-
ta ' vo Schwer n welchem die aufgetragene Bronze sich nur 

b entferne 1.. . 1 1 . p . enut- n asst, wte b ei ac nertem aptere u. s. \V., 

c 11 "-oggenmeh1 zum Abreiben der Decken. ze 111a R 

Verw l hro enc et man gefärbte Bronzen, sogenannte Patent-

\Ven· ' 111 tahlblau, Grün u. s. w., welche alle nur sehr nzen · S 
n1öo-\~ D eckkraft b esitzen, so ist ein Unterdrucken von 

&lChst a l · 1 . . o etc 1art1gen Farbentönen erforclerltch. 

cJt-,
1 1

3 011 auf Bronzeflächen iraend we1cbe Farbe ge-
·c~ o lac]: werden, so muss eine strenge, nicht durch zuviel 

el <:zusatz verdünnte Farbe anaewenclet werden. Viel 
1er cli.' - . o . . . kraf · . ufte durch Zusatz von Ieinern S!lckatlv lte Deck-

t zu erhöhen sein. 
Stehen wir vor der Aufgabe, Bronzen auf b ereits 

t1ntero-ed-l\ff· "" tuckte Farb nflächen zu stellen so müssen 
~~cl ) angewendet werden, um das Haften d r Bronze 

Cl.t1f cl 
b 

en n b enstehenden Farbenflächen zu umgehen. 

as E' 
11 

. "' mfachst e bleibt immer ein sorgfältiges Grundieren 

dllt starkem Eiweiss. Durch den Eiweissüberzug wü·d 
B~e Farbenfläche so präpariert , dass die aufgetragene 

onze nicht mehr auf ihr haftet. Es wird in unserer 
Technik nur selten vorkommen, dass man Bronze auf 
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Farbentöne t 11 F"Jien . s e t. Man crreift in den meisten "a 
mit Vorteil a f B :::. u lattmetall zurück. . 

Das Drucl a es Jfl <en von Blattmetall auf Farbe, rna." 
echt Gold Al · . )1ehefl, 
wi ·d ' ummmm oder Kompositionsgold gesc d 

1 stets eine d 1 b .. . . 5chefl 

h
.. an< are Aufgabe sein und uberra 

sc one Effekte . lb t für d . ergeb en. Die Technik bietet se 
5 

. 
en Wemger ·· b 1 · ena· 1 · geu ten Farbendrucker keine Sc 1w

1 ~> 
<elten, wenn er n d b . II nsere Fa b ur a e1 berücksichtirrt dass a e u 

r en Lackfarben · d o ' · h 5chofl 
zuviel B. d sm , welche an und für slC l 

m ekraft b · 1itte b ed ·· f esitzen und daher k einer Zusatzn 
ur en. Wohl abe- ·· durch 

entsprech d . 1 mussen solche Farbenflächen 
en e M1ttel .·· · 11 ftel1 

des Blatt pr apanert werden um das a 
c met aUs an d . S ' die 

es nicht hi 
1 

.. en t eilen zu verhindern, an 
nge 1ort. _ U d' ·t )1re 

man wie b . m 1es zu err eichen, ver a 
erm Bronzed afl 

grundiere di .. .. ruck auf Farbenflächen, 
111 

1 
e Flachen ·t . -c· eisS 

oc er eiweiss
1 1 

. Im mcht zu dünnem _c1W 
. 1a trgem Pfl d' r· 

mrttel). In . 
1 

anzenschleim (siehe Grun 
1
e 

. vre en Fäll · Trtelschriften en, namentlich bei kleinen Flächen, 
. u. s. w. cre .. . . 

mrt Reisstärke d ' 6 nugt em sorgfälticres Abretbefl 
. 1 o er R e· 1 o nrc 1t zu umgeh rsme 11. Ist ein Nachdruckefl 

mit E" · en , so müssen d' 11 11 rwerss crru d' 1e betreffenden Ste e 
Ver 1 :::, n rert werde . go depulver e· n oder man reibe sie 11

11
t 

soll e m. Wenn let · t · d s unter Berücl . 1 . z eres ancrewendet wtr ,. 
fläch . <stc 1trgung d . o e stets em leicht} " 

1
. er lackhaltigen FarbeW 

B . os rches p 1 er Ausführuncr sol 1 u ver sein. 
auf · h · 6 c1er Blatt nc trges Einsetzen d . c metalldrucke achte mat1 
punkt de. lb er Gravur d . r se . en genau f ' amtt der Schwer~ 
stel t d · au der M· 1 un em Schieben v 

11 
.. rtte der Tischfläche 

sehen! 0 standicr <e sorgfälti ger Justierung 
11 

6 ausgeschlossen ist, 
vo e Auf · merksamkeit und 

77 
\vende . · ~ . 
)J. nur ganz mässicre Pressenwärme an. Zu hersse 

tesse w· . :::, . ers . ud stets den Blattmetalldruck matt und unruhtg 

'Lln~het~~en lassen. Die Hebelbewegung muss eine schnelle 
1 . 1110glichst kurze sein, da Ruhenlassen des Druckes 
etcht . c1 . em Kleben des Blattmetalles und Zutiefstehen 
et p ... 

O
··r ragung veranlasst. Grösste Reinlichkeit, daher 

ter p es utzen der Gravur ist unerlässlich. -
b' l Den Schluss beim H~rstellen eines Farbendruckes 

1 det · 
l 

111 der Recrel der Konturendruck Nur in ein-
ze ne F . o 11 "'ällen kommt es vor dass die P latten so herge-
stellt . ' Sind, dass die Kontur credruckt werden nruss, ehe 
l11an z o . 1 d. G um Blattmetalldruck schreitet, nehmhc 1, wenn re 

d 
old- oder Silbereffekte auf Farbenflächen st ehen, welche 
urch d. 1 B · E:· te Konturenplatte erst erzeugt werc en. etm 
tnsetzen r esp. Anhängen einer Konturenptatte bediene 

111an · . . · 1 · b · steh, wte ber jeder anderen Farbenplatte, c er er 
Beginn des Farbendruckes hergestellten Abdrücke der­

Selben. Der aufmerksame Farbendrucker wird, bevor 

er seine Konturenplatte mit I-Iilfe eines Konturenplatten­

;b~uges anhängt, an seinen Anschiebe-Vorrichtungen 

,leme Stückehen Karton oder Papier ankleb en, urn 
durch Abr· · t ell wr'eder Ankleben den Stand 

d 
etssen, even u . er lb d betm Konturen-

se en verändern zu können , enn 
drucke machen sich Veränderungen mehr als bei jedern 
anderen Drucke nötig. V erstellbare Anschieb~-Vorrich­
tungen · d 

1 1 
·ossem Wert um Drfferenzen, 

sm c a 1er von gr , . 
Welcl

1 
1 

1 
. 

1 
aues Einsetzen der emzelnen 

e c urc 1 mc 1t cranz genc 
F' arbe l 

1 
od 1 unvern'leidliches Eingehen der 

np atten oc er urc 1 Decl d . d sr'cher und schnell ausgleichen 
<en entstan en sm , 

zu können. 
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r fältig a 

· Gravur so g d rch Hat der Farbendrucker seme c ich t1 

.. wird er s ·efl' geklebt und richtig angehangt, so . Kontur 
d. 1 t auf emen Ist H erstellung eines Abdruckes rre <: passt. 

· Platte aenau sse, abdruck überzeugen, ob seme o 
1 

·
11

e gro 
· · doch <:el ·e-dieses nicht d er Fall die D1fferenz Je . jcht W1 

I bt Gravur n zLt so wird er die sorgfältig angek e e Laae der ' 
. . der o r der abstossen, sondern nchtrger an · 

1
de!11 e 

· ehmen, 11 d druckenden Decke Veränderungen vorn prechefl 
. . . 1 . dements dre Anschrebefläche, resp. dre Pun <:tm 

richtig stellt. 
B seine 

I 1 t dass z. . Hat ihn der erst e Abdruck be e 1r ' teht, so 
Gravur auf ihrer oberen Seite zu weit hinten s die 

werdel1, muss , soll die Gravur nicht abgestossen ·rückt 

1 rn ver Decke auf ihrer rechten Seite mehr nac 1 vo treif-
. l(artol1s werden, was emfach durch Abnehmen von afl 

eben an der rechts stehenden und durch Anklebe11

1
-
1
.d. 

) . 1 t w der links stehenden Anschiebe-Vorrichtung errerc 1 ·en-
E 1 · I(ontl11 ~ r <:ennt er an dem Probedruck, dass sem , er 
druck mehr nach oben, also zu hoch steht, so . h-hehe 
. I · · b Vorne src 1, indem an der lmks st ehenden Ansehre e-

5 tung einige Streifen des vorher angeklebten . Karton 
1 . r ern ostrennt. Be1 gewöhnlichen Punkturen muss e 

ver­vollständiges Abtrennen derselben vornehmen, bei 
stellbaren dagegen nicht. 

Zum Schluss sei noch d f 1 . . dass arau 1mgewresen, 
Konturen immer mit strenger, gut deckender Farbe, 

welche durch Lackzusatz zu einem tiefglänzenden ge­
macht werden kann, zu drucken sind. 

Das Mischen der Farben. 

~ · d für J . I F . Farbenmischen sln 
.l: ~rfahrunaen und Routine 1111 wert. Sie 
. ~ . "" . 1 von grossem 

' Jeden Farbendruc <:er b d ·tlckes eb en so f... d Far en t 0
tdern die Herstellung es ll ··ffe denselben 
l · . · und Fe1 gn 

Se 1r, wie Ungeschickhchkert . . kostbaren 
l duna unserer 1en1n1en und zur V erschwen o 

F'arben führen müssen. . ausführliche 
1 ;vert eme 

Es wäre daher wünsc 1.ensv b' . wenn ich den-
/\ . . 1Jen zu ge en, 

<>.nlettuna zum Farbenmrsc ·1 eine noch so 
11 o - aeschieht es, wer f V 11 

Och davon absehe, so o . 
1 

Ansr)ruch au 0 -

d h 111ema s al.lsführliche Anleitung oc 

konlmenheit machen kann. . d dieselbe Farbe 
d dass em un 

Schon der Um.stan ' . B ennunaen hat, Be-
. 1 . denartige en o 
'111 Handel ganz versc 1le . 1 t erkennen lassen, 

ft als aar nrc 1 1 t nennungen' welche o nl. o . ein sollen, mac 1 
. a kennzerebnet s \Velche Farben dmmt oe 

eine Anleituna unvollkommen. d leauna einer sehr 
o Zugrun e o "" 

Sie liesse sich nur unter J. edoch über den 
1 1 eben, was komplizierten Farbens <:a a g . saeht. 

Rahmen dieses H ilfsbuches hmau .o bezua auf Farben-
. Grundsatz 111 0 · der W enn sich em F rbendruckers m 

. .. d" Technik des .. a llllschung fur re 

I 

l 
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Buchbindere· .. b so dürfte es 

h 
1 u erhaupt aufstellen lässt, ··CJ]J·c]lst 

wo 1 der · d o . sem ass a lle gemischten Töne aus n1 ° . d 
wemg soa . Jl 1 s1J1 , 

d 
' oat aus nur zwei Farben herzuste et 

enn es · . .t ·aubende 
A f Ist nicht nur eme schwierige und zel 

1 
.. 

W

ul glabe, sonelern geradezu unmöalich aemischte rone, 
e c Je mit I-r . o , I:> h eren F 11fe von vier bis fünf oft noch me r 
arben gewon , 1 noclY 

mals nen wurden, im Wiederholungsfal e 
gerrau zu treff en. 

Es sei nocl I ·imente 
1m F . . 1 c arauf hingewiesen dass E:xpet ... 

ar benmtsch 
1 

Q ntlta' ten Farb en stets nur mit ganz kleinen ua . 
e vorzunel . 1 en sle 

vollständ· a . - - 1men sind. Zum Probieren re1c 
1 

1o hm und 1 . . ell· Beim D. 
1 

assen Fehlgnffe leicht erkenn 11 
1 uc dertia 1 1 t rnfl die Winl omac 1en der Farben beac 1 e 

F 
<e, welche b . Cl . . . . , eJne11 

ar b en a b et 1ar aktensJ erun a c1 er eJllZ 
U o ege en wurden o 

nter Zuhi1fenahr . cl 1 rte, 
welche ausser cl ne er beiliegenden Farben {a 
T.. n 24 o-· . · bte one enthält 1 ugmalfarben noch I2 aeJ11lSC 
tencl ,, <ann es cl . ;:,. A -bei-

en nicht s 1 em m1t Aufmerksamkelt 
1 

wen c 1Wer fallen . -cl j] eJ1, n er sich v . 1 Je en anclern Ton herzuste 
gemisch er gegenwärtiot b die . ten Töne cl . o , aus welchen Far e11 
Wtrd si 1 . er Farbenl . t<r . · c 1 so fort d . .. <at te entstanden sind. - .D 

emen p - atuber klar - ]3. al . ergamentton l wer den, dass wenn er z. J 

s Ins Brau 1erstell n w' II G Jbe 
sond ne geht er . 1 I , der mehr ins e 

ern · 1 n1c 1t W · we weJss mit Cbro etss mit WashinatongeJb, 
nn er F1 . mgelb rrr o no h M etscbton gew· anwenden muss. dass, 
c · ennia . mnen will . ' t 

g
elb b oe n1lt Weiss ' er weder Lincolnr

0 

enutze ) sondern z· 
durch CI . n muss. Ein 1 11 mnober mit ChroJ11' 

1111abiau . 1e eres BI 1 · 
e r erre· l mtt Washinat . augrün als c as 

1c 1en o onae1b I , wenn er an St lt hergestellte wird 
e e des \~r 

' V ashinatonaelb 
l::> I:> 
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Chrorn 1 a ge b nimmt. Violett muss dunkler werden, wenn 

nstatt d n es hellen Kobaltblau ein dunkleres Blau ge-
on1ll1en · d ' h E 1· h l Wtr . Ein warmes Juchtenrot, durc ~ ng tsc 
ack · . . st mtt Mmeralrot gewonnen wtrd heller, wenn an-
att E r , . d E' Sc\.. ng 1sch Lack Persisch Rot verwendet wtr . ~ tn 

lOnes 1 . z· n neutrales Grau lässt sich aus Hellb au tmt m-

Ober h d · · erstellen dasselbe sr)ielt nicht ins Blaue, son ern 
ISt ' 

ausgesprochen grau. 
Vv' Das Originalgrau, mit Washingtongelb zersetzt, 

.11-d ins Grün spielen während ein Zusatz von Sepia 
e1n ' Graubraun hervorbringt. 

. Aus diesen wenigen Beispielen ist zu ersehen, dass 
111tt p·lf · · d T 1 . 1 t h ll e der Farbenkarte jeder abwetchen e on e1c 1 

erzustellen . 1St. 

I 

6 
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Namen der Farben. 
(Verg/eicl1 e l1ierzu die grosse F arbentafel.) .. 

S. (S"enne cal· ·1. Zinnober I (Vermillon). 14. Gebrannte Jena 1 

2. Karmin (Carmin). cinee). 
3. Lincoln-Rot (Rouge Lincoln). 15. R ohes Umbraun (Qmbre na· 

4. P ersisch - Rot (Rouge de turelle ). b. 
(Om re Perse). Gebranntes Umbraun 

u. Mineral-Rot (R o_uge mineral). calcinee). 
6. Mennige (Min e Orange). Grün III (Vert III). 

1
) 

7. Venezianisch-Rot (Rouge de Ko balt-Blau (Bleu !(oba)t · 
Venise). Orient-Blau (Bleu Orien: · ) 

d CbJJle · ~.!!:_ Englischer Lack China-Blau (Bleu e 
glais). H ellgra u (Gris clair). 

9. Gelb I (Jaune I). Sepia (Sep ia). b lt 
10. Gelb II (Jaune Il). Ko balt-Imitation (Bleu Ko a 

l l . Washington I (Washington I). Imitation) . 
. 2. Washingtonii(Washingtonii). K armin-Imitation (Rouge Na-
3. R ohe Siena (Sienne naturelle). carat). 

Gemisehte Farben. 
Weiss mit Washington I. 

Lincoln-Rot mit Schwarz. 
Weiss mit Kobalt-Blau. 

Zinnober mit Schwarz. 
Weiss mit Grlin Ili. 
H ellgrau mit Grlin III. 
Weiss mit Lincoln-Rot I. 

32. 
33. 

34. 

. 1 . toll I. China-Bla u m1t Was J!llg 

. JJJI.t Zin-Ko balt-ImitatJon 
nober. 
Ko balt-Blau mit Lincoln-Rot. 

M . eral­Englischer Lack mit lil 

R ot. 

Weiss mit Mennige. 

--- =«:>-•=----
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DER GOLD-, RELIEF- UND BLINDDRUCK. 



Die Matrize und ihre Anfertigung. 

~· ~~ 

~llrB. ~~ erst ellung d es Reliefdrucks eia net sich am b esten 
·v• d' b 

S le Kniehebelp resse. Wenn auch P r essen älterer 
Ystenue . V ' namenthch die Balancier-P r esse vereinzelt noch 
erwend , 

Volll ung finden, so lässt . sich doch mit denselben 
<onunuen · h d de es ntc t erreichen. Schon dadurch, ass 

Bl r Reliefdruck in V erbinduna mit Gold und anderen 
r:- attnuetalldruck en her D"est e llt .., wird neuerditws sogar 
.t.' arb .., , o 

b 
. endrucke plastisch herausgepräg t werden, ist un-

edmgt d er Knieheb elpresse d er Vorzug zu geb en. 

f Jeder R eliefdruck, mag er in d er Ausprägung ein­

;cher Bünde b est ehen oder zur H erst ellung ganzer 
lächen Anwendung finden, erfordert erstens e ine ti e f­

g ravi e rte Pl a tt e und zw eitens eine M a triz e als G egen­
Stück. 

Das Gelingen eines R eliefdrucks wird immer von 

der guten Beschaffenheit d er dazu erforderlichen Matrize 

abhängen, w eshalb d er A nfertigung der le tzteren die 

Vollste Aufmerksamkeit geschenkt werden ~uss . 
F erner dürfen nachst ehende R egeln nicht unberück­

sichtigt bleiben, soll die R eliefprägung eine wirkungs­

volle sein. 



Kniehebelpresse von Kar! Krause, extra kräftig und solide gebaut, 
für Golddruck, Blinddrucl<, Relierpragungen, Farbdruck etc. 
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Gute, reine, nicht zu harte Pappe wird uns die 

Arbeit stets erleichtern. Pappe, d eren Substanz sehr 

fein gemahlen oder hauptsächlich aus Holz und Stroh 
besteht, kann uns dadurch sehr hinderlich werden, dass 
sie nicht genug nachgibt und daher b eirn Prägen zer­

platzt. Nicht genügend trockne Par pe wird nach mehr­

maligem heissen D_ruck leicht eintrocknen und infolge­

dessen doublieren; letzter r Üb elstand macht sich b e · 

sonders bei grossen Format n geltend. 

Beim Aufziehen resp . Überziehen d er Decl' en muss 

darauf geachtet werden, dass d er L eim die nötige 

Bindekraft besitzt und nicht zu dünn ist, damit die 

Verbindung zwischen dem Material der D ecke und der 

Pappe, eine ganz vollkommene wird. Im anderen Falle 
kann es leicht vorkomm.en, dass di~ R elie fplatte das 
nicht sorgfältig mit der Papp verbundene D ecken­
material an einzelnen Stell en zusammenschiebt. 

Als Regel gilt : Alle in Reliefdruck auszuführenden 

Decken müssen vollständig trocken sein. 
Macht sich in einzelnen Fällen eine gewisse F euch­

tigkeit nötig , so soll dieselb e durch Grundieren erzielt 

werden. 
D er geübte R eliefdrucker wird einen Vorteil darin 

finden, die zu verarbeitende Pappe so schwach als nur 
möglich zu nehn1eni d enn je schwächer dieselbe, ·desto 
schöner wird die Modulation des Ornamentes zur Gel­

tung kommen. 
Namentlich wird die V erwendung schwacher Pappe 

zur Notwendigkeit, wenn das Material d er Decke ein 

an und für sich starkes, z. B. L eder, ist. 

/ 
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Die Herstellung einer guten Matrize ist eine sehr 

zeitraubende Arbeit, die ein gewisses Verständnis und 
Geschicklichkeit voraussetzt. 

Nachdem die Reliefplatte sorgfältig aufgeklebt, resp. 
zusammengesetzt ist, wärme man dieselbe vermittelst 
heisser Presse vollständig durch, um eine solide Verbin­
dung zwischen Gravur und Pappe zu erzielen. (Sind 

die Platten neu, also noch unbenützt, so ist vorherige 

Abreiben mit Salzsäure erforderlich). 

Als Bindemittel beim Aufldeben der Gravur hat 
sich in der Praxis Kleister aus Roggenmehl am besten 
bewährtj die zu benützende Pappe soll nicht zu stark 
und eine möglichst weiche sein. Nur durch Verwen­

dung solchen Materials lässt sich das störende Abfallen 

der Gravur verhindern. 

Zur Anfertigung der Matrize verwende man nur 
hartgewalzte Pappe und verfahre in folgender Weise: 

Man schneide sich eine kräftige Pappe, sowie 
mehrere schwache Schrenzpappen in der Grösse der zu 

pressenden Decke; die erstere, starke Pappe, welche 

die Grundlage der Matrize bildet, klebe man an ihren 

vier Ecken sorgfältig, jedoch so, dass sie unbeschädigt 
wieder abgestossen werden kann, in der Mitte des 
Pressentisches auf Jetzt lege man die sauber geputzte 
Gravur genau auf dieselbe und drucke leicht vor. Auf 

der Pappe wird sich dadurch die Gravur markieren und 

zwar die tiefen Partieen schwach, die weniger tiefen 

dagegen kräftiger. 

Auf der Pappe befindet sich nun das Bild der 
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Reliefprägung im Umrisse und rnan ist in der L age, den 
Aufbau der Matri ze vorzunehmen. · 

Um diesen Aufbau zu ermöglichen , fertige man 

unter Benützung der geschnittenen Schrenzpappen eine 

kleine Anzahl J)bclrücke an, aus d enen man diejenigen 
Teile, welche in der G r a vur tief liegen, also auf den 
Abdrück en nur ganz leicht markiert sind, sorafältig 

' b 

ausschneidet. Dieses Ausschneiden lässt sich vermittelst 

eines spitzen Messers, b esser jedoch unt r Zuhilfenahme 

eines schmalen Stechbeutels ausführen und b enutze man 

als Unterlage .hierzu eine starke Zinkplatte. 
Nachdem diese ausgeschnittenen T eile gerrau nach 

der vorgedruckte:n Kontur mit L eim aufgeklebt sind, 
werden dieselben vermittelst der sorgfältig angehangenen 

Reliefplatte und warmer P r sse auf die Unterlage auf­

gedruckt. 

Der aufmerksame Arbeiter wird leicht finden , an 
welchen Stellen durch Aufkleb en nachzuhelfen ist, er 
wird wahrnehmen , dass an allen Stellen , welche m 
spitzen oder nach oben ab gerundeten Bogen auslaufen, 
vorerst durch Auflegen schmaler geschnittener Streifen 

nachgeholfen werden muss. Aber durch Auflegen allein 

lässt sich eine kom.plizierte Matrize nicht herstellen, son­
dern es muss auch durch Ausschneiden derj enigen 
Stellen, welche in der Gravur hoch stehen (im. Ab­
druck also tief liegen), zur Vervollkommnung b eigetragen 

werden. 
Dieses Ausschneiden soll mit ganz b esonderer Sorg­

falt ausgeführt und dabei b eachtet werd n, dass ni c ht , 
zuviel entfernt wird, denn diese fehlerhafte Manipula-
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tion -liesse sich nur durch wiederholtes Ausschneiden 

und Aufkleben der einzelnen Partieen korrigieren. 

Gold-, Hoch- und Blinddruckpresse 
mit geteiltem Körper und den zuverlässigsten Führungen für Tisch 

und Platten von A. Fomm in Leipzig. 

Bei Herstellung vom Matritze~ sorge man stets für 
warme Presse, drucke von Zeit zu Zeit, jedenfalls aber 
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nach Aufkleben mehrerer Teile, dieselben erst leicht und 
dann kräftiger an. Um das Ankleben der einzelnen 

Teile an der Gravur zu umgehen, reibe man die halb­

fertige Matrize öfter mit Speckstein ab, lege aber nicht, 

wie so oft geschieht, Papier auf; erst dann, wenn die 

Matrize ihrer Vollendung entgegen geht, soll durch 
Auflegen eines mit Leim angestrichenen festen aber 
nicht zu starken Papiers die Verbindung der aufge­
klebten Teile miteinander hergestellt werden. Ein 
festeres Andrucken und Ruhenlassen des Druckes wird 

diese Verbindung vervoll. tändigen. 

Um auch die feinsten Partieen der Gravur auf der 
Matrize zum Ausdruck zu bringen, bestreiche man jetzt 
dieselbe mit Roggenmehlkleister, lege ein Stück festes 
Papier oder auch Leinwand auf, drucke wiederum erst 
leicht, dann sehr fest an, und lasse die nun fertige Ma­

trize mehrere Stunden in heisser Presse trocknen. 
Die schwierige Arbeit des Matrizenbaues lässt sich 

ganz wesentlich dadurch erleichtern, dass man zur 
Herstellung der Schrenzabdrücke Schrenz oder Karton 
in verschiedenartiger Färbung wählt, indem dadurch 
das zeitraubende Ausschneiden der in der Matrize tief­
liegenden Stellen erleichtert wird. W enn beispielsweise 

auf der unteren grauen Schrenz eine solche von blauer 
Färbung liegt, so wird man bei Ausschneiden tieferer 
Stellen sofort gewahr werden, wenn man zu tief, d. h. 
zu viel wegschneidet. Liegt auf dem blauen Karton 
noch ein roter, so schneide man die weniger tief liegen­
den Stellen bis auf die blaue, die tieferen bis auf die 
graue Schicht. 
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Steht der Buchbinder vor der Aufgabe, eine grössex: 

ganz vollkommene Matrize herzustellen, so dürfte ih~ 

Gold- und Hochdruckpresse B. von Dietz & Listing in Leipzig. 

die Anfertigung eines Gypsabdruckes (von der Grav1 

zu empfehlen sein. Dieser Gypsabdruck gibt ihm d 

vollständige Bild der anzufertig~nden Matritze und lä~ 
7 



98 

ihn die volle Wirkung der Pressung jetzt schon er­

kennen. Er zeigt ihm ganz genau, wo und wieviel er 

herauszuschneiden hat. Eine kurze Anleitung zur Her­

stellung solcher Gypsabdrücke dürfte daher nicht über­

flüssig sein. 
Man benütze hierzu fein gemahlenen Gips, wie ihn 

die Ziseleure verwe'nden. Diesen rühre man vorsichtig 

mit Wasser an, achte darauf, dass sich in der Masse 

keine Luftblasen bilden und arbeite möglichst schnell, 

weil die Masse in kurzer Zeit erstarrt und nur bei An­
wendung von wenig Wasser die erforderliche Festigkeit 
erreicht. 

Um Reliefplatten abzuformen, lege man um den 
Rand derselben einen Streifen Pappe, so dass ein Kasten 

entsteht, dessen Boden die Platte bildet. Man bestreicht 
nun die Gravur mittels Pinsel mit dünnem Gipsbrei, da­

mit auch die feinsten Vertiefungen wiedergegeben wer­
den und giesst dann schnell Gipsbrei nach, bis derselbe 
den Rand der Pappe erreicht. Nun warte man das Er­
härten ab, entferne den Papprand und hebe den Guss 
vorsichtig ab. Um solche gegossene Formen leicht ab­
heben zu können ist es nötig, die Gravur vorher mit 
Baumöl oder Seifenwasser (venezianische Seife) sorg­
fältig einzureiben, man muss jedoch darauf achten, nicht 
zuviel Öl anzuwenden, weil jeder Überschuss desselben 
die feinen Vertiefungen ausfüllt und den Guss an diesen 
Stellen am Erhärten hindert. 

Die erhaltenen Abgüsse lässt man vollständig aus­
trocknen und legt sie, um weitere Festigkeit zu erzielen, 
in geschmolzenes Wachs. Durch Zusetzen von in Wasser 
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löslichen Anilinfarben zu der Gipsmasse kann man der 

an und für sich kalten Gipsfarbe jeden beliebigen warmen 

Ton geben. 

Ich kehre nun zur Matrize selbst zurück. Sie wird,· 

nach der gegebenen Anleitung hergestellt, in allen Fällen, 
wo das Deckenmaterial kein starkes ist, einen vollkom­
menen Abdruck geben, ist aber dasselbe ein ausscr­
gewöhnlich starkes, dann wird die Matrize ein Ein­

schneiden oder Zerplatzen an einzelnen Stellen hervorrufen. 
Es wird dies immer an denjenigen Stellen sein, 

welche sehr hoch liegen, wie Einfassungslinien, Relief­
rahmen, vorspringende Ornamente etc. Daher muss die 
Matrize an den betreffenden Stellen verjüngt - schmäler 
gemacht - werden , was durch Wegschneiden ge­
schieht. 

Ist auch dieser Übelstand sorgfältig beseitigt, so 
presse man die Matrize nochmals kräftig ein, lege aber 
vorher eine Schrenzpappe auf, in der Stärke derjenigen 
Pappe, welche bei Herstellung der Decke Verwendung 

gefunden hat. 
Bei Anfertigung von Matrizen mit schrägen Kan­

ten, muss die untere Pappe entsprechend stark sein 
(die Tiefe des Schrägkantenraumes soll uns den Mass­
stab für die Stärke dieser Pappe geben) und in der 
Grösse des Reliefrahmens genommen werden. Man mar­
kiere sich die Breite der Relieffacette und schräge die 

Pappe dementsprechend ab; auf diese abgeschrägte 

Grundlage kann die Matrize in der oben angeführten 

Weise hergestellt werden. 
Besteht der Reliefrahmen aus einzelnen Teilen, so 

7* 
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muss beim Zusammensetzen resp. Aufkleben des Rahmens 

für eine solide Verbindung Sorge getragen werden1 

weil die einzelnen Teile beim Andrucken auf die Ma-

trize . leicht auseinander gehen, was sich durch Nasen­

bildung in den vier Ecken der geprägten Decke bemerk 

bar macht. Um dieses zu umgehen, lege man beim 

Andrucken des zusammengesetzten Rahmens eine starke 

Pappe auf, welche genau die Grösse des Rahmens 
haben und in der Breite der Facette abgeschrägt sein 

muss. Dadurch erzielt man gleichmässigen Druck auf 
der ganzen Fläche des zusammengesetzten Rahmens und 
somit eine bessere Verbindung zwischen Rahmen und 

Pappe. Der mangelhafte Schluss an den Ecken der 
Reliefrahmen lässt sich auch und zwar am sichersten 
durch sogenannte Rahmenspanner beseitigen. Die An-

Rahmenspanner zum Press­
vergolden 

von Wilh. Leo, Stuttgart. 

wendung dieses kleinen Hilfs­
mittels geht aus der Abbildung 

hervor. 
Man hat wiederholt versucht, 

an Stelle der Pappenmatrizen 
solche von Metall, namentlich in 
Blei gegossen, zu verwenden. Für 
unsere Zwecke sind sie jedoch 
nicht zu empfehlen. Nur da, wo 

es sich um Prägung einfach geformter Gegenstände, wie 
Teller, Schüsseln, Körbchen etc., handelt, genügen solche. 

Als Ersatz der Pappe, Leder, namentlich Sohlenleder, 
zu verwenden, dürfte schon des Kostenpunkts wegen 
nicht zu empfehlen sein, ganz abgesehen davon, dass die 
Herstellung in Leder eine schwierigere ist als in Pappe. 
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Grundiermittel. 

Nur in ganz seltenen Fällen wird der Reliefdruck 

für sich allein angewendet , vielmehr bringen wir jhn 

meistens in Verbindung mit Gold- oder anderen Metall­

drucken; sei es, dass der Titel in Golddruck ausge­

führt, sei es, dass das Ornament durch die nötigen 

Goldeffekte gehoben werden soll. Der Arbeiter an der 

Vergoldepresse muss daher auch dieses Feld seiner 

Thätigkeit vollkommen beherrschen. 

Die Grundiermittel, welche der Golddruck auf Lein­

wand und auf Farbenflächen erfordert, wurden bereits 

in Abteilung r dieses Werkes eingehend behandelt. 

Stehen wir jedoch vor der Aufgabe, Golddruck auf 

Leder auszuführen, so müssen die in ihrer Zusammen­

setzung abweichenden Grundiermittel in erster Linie be­
rücksichtigt werden. 

Der ungeübte Golddrucker macht bei der Wahl 
der Grundiermittel häufig keinen Unterschied, er glaubt, 

das nicht vollständige Gelingen des Golddrucks einfach 

auf die Qualität d s Leders zurückführen zu müssen, wäh­

rend der Fehler oft in der Behandlung des Golddrucks 
und in den meisten Fällen in nicht richtig gewäh lt en 
Grundiermitteln zu suchen ist. Als dominierend gilt hier 

zwar auch aufgelöstes Eiweiss. Aber Eiweisslösung auf 

Leder angewendet gibt demselben häufig ein unreines 

Aussehen, was durch den leicht in Fäulnis übergehen­
den Stoff seine Erklärung findet . Wir müssen daher 
solches Eiweiss mit einem drittel Essig, und womöglich 
mit einigen Tropfen Essigsäure zersetzen. An Stelle 
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des Essigs lässt sich mit Vorteil auch saures Bier be­

nutzen. 

Die so hergestellte Eiweisslösung eignet sich ganz 

besonders für alle Chagrinleder, wie Saffian, Bocksaffian, 

Bockschafleder, gespaltene Schafleder u. s. w. 
Unser edelstes Material, das Kalbleder, erfordert 

beim Grundieren ganz besondere Aufmerksamkeit, indem 

es sonst sehr leicht seine schöne, zarte Färbung verliert. 

Soll bei diesem Eiweisslösung angewendet werden, so ist 
jieselbe in noch höherem Maasse (bis zur Hälfte) mit 
~ssig oder Bier zu verdünnen. Immerhin wird diese 

]rundierung, namentlich bei schwarzen Kalbleder, leicht 

;raue Streifen hinterlassen doch lässt sich dieser Übel-
' 

tand nachträglich noch dadurch beseitigen, dass man 
olche Lederflächen, nachdem der Eiweissgrund voll­
tändig trocken, leicht mit reinem Essig· abwäscht. 

Weit besser als das gewöhnliche Eiweiss (Albumin) 

ignet sich das Ptlanzeneiweiss, gewonnen durch Ab­

ochung von Quittenkernen oder Buchweizen, Ricinus­

men oder anderen eiweisshaltigen Pflanzen. 
Für hellfarbige Chagrins und gespaltene Schafleder 

bt Gelatinelösung ein brauchbares Grundiermittel. Es 
:tt den Vorteil, selbst die hellste Färbung nicht zu 
~einträchtigen, wird in lauwarmem Wasser gelöst und 
arm aufgetragen. 

Von grossem Wert ist die Gelatine ferner zum 
ergolden von Zwirn- oder Baumwollengeweben. Die­
lben werden einfach mit dünner warmer Gelatinelösung 
illndiert und wenn vollständig :rocken mit Blattmetall 
.fgetragen und ohne Beihülfe jedes a~dereh Grundier-
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mittels, aber mit heisser Presse abgedruckt. Ist das 

Gewebe, Band etc. durch das Grundieren grau gewor­

den, so bürste m~n es vor dem Auftragen sorgfältig 
aus, um dadurch das Zuviel des Grundiermittels zu ent­

fernen, und verdünne letzteres für die Folge entsprechend 
mit warmem Wasser. 

Ein anderes, für unsere Zwecke sehr wertvolle~ 
Grundiermittel ist das Gummi arabikum; dasselbe wird ir 

der Buchbinderei noch lange nicht genügend gewürdigt 
Ganz vorzüglich bewährt es sich zum Grundieren alle1 
chagrinierten und gepressten Ledersorten, wie Saffian 

Bocksaffian, Chagrinleder, gespaltene Schaf-, Rind- um 
Rossleder, hellfarbige Moutons etc. 

In Fällen, wo Schwarz- oder Buntdruck auf Lede 
auszuführen ist, übertrifft Gummi arabikum jedes ander, 
uns zu Gebote stehende Grundiermittel. Bekanntlic 
verliert der Farbendruck, auf Leder ausgeführt, a 
Glanz und schönem. Aussehen, da die Lackbestandteil 
unserer Farben einziehen resp. sich mit den Fettb<: 
standteilen des Leders verbinden. Ein sorgfältig<: 
Grundieren mit aufgelöstem Gummi arabicum beseiti~ 

diesen Übelstand vollständig und lässt die Farbe nac 
ihrem Trockenwerden hellglänzend erscheinen; gleicl 
zeitig ist es ein vorzügliches Bindemittel zwischen Ledc 
und Gold oder jedem. anderen Blattmetall. 

Wer Gummi arabikum. mit Vorteil benützen wi 
muss sich mit den im Handel vorkommenden Sort< 
bekannt machen. Für unsere Zwecke sind levantiscb 
ostindische und afrikanische Sorten von Wert. Die 
Gummis kommen in nuss- bis erbsengrossen Stücken 
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den Handel und variieren von glänzendem Milchweiss 

bis ins Rote und Dunkelbraune haben ein mattes, nicht 
) 

glasiges Aussehen und feste Konsistßnz. 
Eine andere Sort , sogenannter Kapgummi, kommt 

in langen, weissen Thränen in den Handel, dieselbe ist 

sehr spröde, glasig und hat wenig Klebstoff. Gummi 

getta ist in Kugelform, hart und durchscheinend, und 
kommt an Wert dem Gummi arabikum ziemlich nahe. 

Ferner Gummi senegal, zumeist in Kugelform, ist an der 
Oberfläche sehr rauh, oft mit Warzen besetzt, hart und 
glänzend und von weisser bis dunkelbrauner Färbung. 
Gummi arabikum wird sehr oft mit Gummi senegal 

verfälscht. 
Alle drei Sorten sind für unsere Zwecke als Grun­

diermittel minderwertig. 
Um Gummi arabicum als Grundiermittel benutzen 

zu können, muss es von allen fremden Bestandteilen 

sorgfältig gereinigt , in weichem Wasser gelöst und an 
kühlem Orte aufbewahrt werden. Vor dem Gebrauche 
ist dasselbe mit weichem Wasser zu verdünnen bis es 
die Stärke des Eiweisse . hat und beim Grundieren nur 
noch einen mässigen Glanz erzeugt. 

Dieses Grundiermittel beeinträchtiat in keiner Weise 
b 

die zarten Farben unserer Leder und ermöglicht sowohl 
einen soliden Gold- als auch jeden anderen Blattmetall­
druck. 

So vorzügliche Gruncliermittel wir besitzen, so gibt 
es doch verschiedene Deckenmaterialien , welche ein 
nasses Grundieren überhaupt nicht ertragen, sonelern 
durch dasselbe mehr oder weniger Einbusse an ihrer 
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Feinheit erleiden; hierher gehören sogenannte Kalbleder­

pap~ere und andere Lederimitationen. Alle derartigen 

Papiere, mögen sie bunt oder einfarbirr sein besitzen 

eine hinreichende Menge Farbgrund und ~n die~em genug 

Klebstoff, so dass man eigentlich, soll Blattmetalldruck 

in echt oder unecht ausgeführt werden, keines weiteren 
Grundiermittels bedarf. 

Dieser Klebstoff der Farben wird jedoch bei 1·-Ier­
stellung solcher Papiere durch die schad , oft warm 
Satinage totgemacht; wir müssen daher, soll der Blatt­
metallclruck auf so zartem Papier vollkommen sein und 
uns nicht übermässig viel Zeit kosten, Mittel anwenden, 

welche den Klebstoff der Farben wieder beleben, ohne 

das schöne, kalblederartige Aussehen zu beeinträchtigen. 

Dies lässt sich niemals durch Grundieren erreichen, 

wohl aber durch sorgfältiges, gleichmässiges Anfeuchten. 

Um dieses zu ermöglichen, schneide man sich eine 

grössere Anzahl Kartons oder Schr~nzpappen, feuchte 

solche mit einem grossenSchwamm gleichmässig an und 

lege dieselben mehrere Stunden gut beschwert aufein­
ander, so lange, bis die F euchtigkeit vollkommen durch­
gezogen. Beim Anfeuchten dieser Blätter bediene man 
sieb verdünnten Essigs, da derselbe in weit höherem 
Ma.asse als Wasser zur Belebung der Farben beiträgt. 

Wenn die Decken oder die zugeschnittenen Teile 

mehrere Stunden zwischen die feuchten Kartonblätter 
oder Schrenzpappen gelegt werden, überträgt sich die 
Fe-ochtigkeit gleichmässig auf das Deckenmaterial, wo­
do.l'cb sich der Klebstoff der Farbe wieder soweit be­
le pt, als für unsere Zwecke nötig ist. Die Decke wird 
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zwar em wenig matteres aber immerhin gefälliges Aus­

sehen bekommen. 
Solche Decken, in ganz wenig feuchtem Zustande, 

ohne Zuhilfenahme jedes anderen Klebmittels mit Blatt­

metall aufgetragen und mit nicht zu heisser Presse 

gedruckt, werden stets eine nach jeder Richtung hin 

vollkommene Vergoldung ergeben. 
Dass bei Herstellung auf sorgfältige Justierung so­

wohl, als auf wiederholtes Putzen der Gravur zu achten 

ist, bedarf wohl keines weiteren Hinweises. 

Der Blattmetalldruck 
mit Hilfe des V ergoldepulvers. 

Bei Ausführung von Golddrucken auf Leder und 
Leinwand soll niemals Vergoldepulver Anwendung finden. 
Nur solche Materialien, welche ein nasses Grundieren 
nicht vertragen, wie Seide, Samt, gewisse Halbseide-, 

Zwirn- und Baumwollengewebe; Papiere, welche einen 

Farbenüberzug nicht besitzen, - daher ein Anfeuchten 

zur Belebung der Bindemittel keinen Zweck hat -
sollen mit I-Iilfe des Vergoldepulvers grundiert werden. 

Bereits in Abteilung r ist die Herstellung von Ver­
goldepulver ausführlich beschrieben, so dass ich an 
dieser Stelle davon absehen kann. Es sei nur nochmals 
darauf hingewiesen, dass Materialien ohne Farbenüberzug, 
wie Karton und Zeichenpapiere u. s. w. mit leicht lös­
lichem Pulver, also gelbem zu drucken sind, während 
gefärbte oder lackierte Papiere, Seide, Samt u. s. w. in 
den meisten Fällen mit weissem Pulver behandelt wer­
den müssen. Beim Vergolden farbiger Kartonpapiere 



107 

Gratulationskarten, welche vielfach aus gestrichenem, 

sogenannten Chromekarton hergestellt werden, ist be­

sonders darauf zu achten, dass das Pulver ganz dünn, 

dem Auge kaum sichtbar und ganz gleichmässig auf­

tragen wird. Zuviel veranlasst unsauberen Druck und 

macht öfteres Reinigen der Gravur nötig. Das Nicht­

halten feiner Schrift bei Kartendruck führt der Un­

erfahrene nur zu oft auf geringe Quantität des Ver­

goldepulvers zurück; er glaubt, dem Übelstand dadurch 
abhelfen zu können, dass er verhältnismässig viel Ver­
goldepulver aufträgt, wird dadurch aber nur ein Kleben 

der feinen Schriftzüge hervorrufen. Das Nichthalten des 

Goldes wird stets, entweder in der nicht angepassten 
Pressentemperatur oder aber, wenn mit unechtem Blatt­

metall, Blattsilber oder Albuminium gearbeitet wird, in 
der . Beschaffenheit dieser Metalle liegen. 

Das Prägen von Schrift und fein gehaltenem Orna­
ment setzt immer ein sorgfältig dünn geschlagenes Blatt­
metall voraus. Auch die Zusammensetzung unserer 

Blattmetalle kann uns unter Umständen die Arbeit sehr 
erschweren, da diese für unsere Zwecke nicht spröde 
sein dürfen; es sind daher solche . von heller Färbung 
infolge ihres grossen Zinngehaltes denen von dunkler 
Färbung, weil letztere grösseren Kupfergehalt haben, 
vorzuziehen. 

Zum Auftragen des Vergoldepulvers benütze man 
nicht Pinsel oder Baumwolle, sondern eine feine weiche 
Haarbürste, sogenannte Hutbürste, oder eine sorgfältig 
gereinigte Hasenpfote; nur diese Hilfsmittel ermöglichen 
uns ein gleichmässiges Auftragen. 
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f~· f ,' Beim Druck von Karten achte man ~erne_~- dar~u~ 
dass beim Abreiben mit Vergoldepulver dre Ruckserte 

Vergoldepresse A. für leichtere Arbeiten von Dietz & Listing in Leipzig. 

der Karten nicht getroffen werden weil dadurch ei!l 
' Übertragen auf die Unterlage und somit Verunreinigungeil 

leicht herbeigeführt werden können. 
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Von grossemWerte ist ferner eine peinlich genaue 

Justierung, also Unterlage aller schweren Partieen, vor­

sichtiges Wegschneiden aller leichten Ausläufer auf der 

\.lnterlage, sowie ganz exakte Pressenführung, denn d~s 
geringste Schieben der Presse wird sich beim Drucke 

Vergoldepresse neuester Konstruktion, ganz aus Eisen, 
von Karl Krause in Lefpzig. . 

mit Vergoldepulver durch Nichthalten des Blattmetalls 

bemerkbar machen. 
Das V ero-olden von Hutfutter an dieser Stelle 

b 

ausführlich zu b ehandeln, dürfte nicht überflüssig sein. 
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Hier, wo es sich um Mass nfabrikation handelt, soll 

der Zusammensetzung des Vergoldepulvers besondere 

Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die an und für sich 

sehr dünnen Gewebe sind vorzuasweise n1it weissem 
b 

Vergoldepulver zu drucken. Ist mit demselben ein Halten 

des Blattmetalles nicht zu erzielen, so ist dieser Um­
stand auf die schwere Löslichkeit welche dem weissen 

' 
Vergoldepulver eigen ist, zurückzuführen und setzte man 

deshalb in diesem Falle etwas leichtlösliches also gelbes 
Pulver zu und passe so dem Gewebe, resp. seiner Farbe 

und Appretur da Grundiermittel an. Erscheint das 
Ornament oder die Schrift beim Drucken nicht voll­

kommen klar, klebt also das Blattmetall zwischen den 
feinen Linien des Ornaments oder der Schrift, so ist 

das Pulver zu leichtlöslich das h eist es enthält zu viel 
d ' ' es gelben Pulvers. Sorafältig . dünn aeschlagenes Kom-
positionsQ"old oder w o . Al . .

0 

gedruckt wird, . ~ , enn mtt ummwm 
eme .~eiche, nicht zu sprö le Ware (das französische 
Alummmm ist · c 1 . . . 1 ·t dem deut­

ll1lO ge semer G schm tdJg cet 
sehen vorzuziehen) sind Grundb clüwunaen. n· b b I 
1 Ie hochentwickelte Maschinen-Industrie Deutsc 1-

ands hat für d · z . · ·t welche 
i ·hr Iese wecke Maschinen konstnuet ' 
n 1 er Baua t F··I . nu r entsprecl d 1 . h . "hrer .. u 1lll o 

sehr exakt d I 1en eJc t, m 1 . d 
, aJer ga b r l11en sm . Zur · . nz esonders zu emp1e 

etgentltchen y h . . .. b aehend 
sei auf folge d p ec 111k dieser Arbeit u ero ' 

n e unkte hinge . 
Erstens soll 1 Wiesen. 

von schwacher e~ c erartige Drucke stets auf Unterlage 
werden. ' a er festgewalzter Pappe ausgeführt 

Zweitens soll zum Aufkle 
ben der Gravur oder der 
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Schrift eine schwache, weiche Pappe benutzt werden, 

welche die Pressenwärme vollständig durchdringen lässt. 

Drittens müssen alle schweren Partieen der Gravur 

gleich anfangs vo n oben mit Papier justiert werden 

Presse mit Holzkohlenheizung von Wilhelm Leo, Stuttgart. 

und, nachdem die Platte angehangen, muss der Justie­
rung durch Auflegen der schweren Partieen eventuell 
durch W egschneiden der feinen Partieen, Ausläufer etc. 
an der Unterlage nachgeholfen werden. Wird alsdann 
durch Auflegen eines schwachen Kartons die Unebenheit 
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der Justierung ausgeglichen, so kann der Druck beginnen 
und ist während desselben noch zu beachten, dass der 

alte Karton durch Auflegen eines neuen von Zeit zu Zeit 

ergänzt wird. 
Viertens soll das Auftragen des V~rgoldepulvers 

bei aJien glatten Geweben vermittelst Hasenpfote oder 

feiner Bürste geschehen, hingegen muss bei allen rauben, 

faserigen Stoffen dasselbe aufgepudert werden. 
Fünftens stelle man den Druckpunkt der Presse 

hoch, so dass die Schwengelbewegung nur eine kurze 
ist. Ein ruhiges Aufsetzen und kurzes Ruhenlassen des 

Druckes ist von grossem Wert. 
· f .. fteres 

Sechstens. Auch bei diesem Druck 1st au 0 

Reinigen der Gravur zu achten, nur soll solches ver-

mittelst Holzkohle geschehen. 
Siebtens ist beim Auftragen des Blattmeta11s, wel-

ches unter Benützung des Vergoldemessers direkt auf 

das ganz dünn au(g stäubte oder vermittelst Bürste auf­

getragene Vergoldepulver gelegt wird, darauf zu ach~en, 
dass das Blattmetall wenn es vom Messer herunterglertet, 
gerrau auf die mit .:V ergoldepulver belegte Stelle zu liegen 
kommt. Ungeschickte Aufträgerinnen schieben oft das 
Blattmetall, nachdem es bereits auf dem Vergoldepulver 

lieg.t, erst in seine richtige Lage, dadurch tritt ein Ver­
s~hJeben des .gleichmässig aufg str~uten Vergoldepulvers 
cm und somtt auch ein Nichthalten des Blattmetalls, 
was sich der unerfahrene Ar bet't . 1 t erklären er gar n1c 1 zu , 
vermag. 

~a ~ie Hutfutterstoffe nicht aufzuspannen, sondern 
so, w1e ste uns gegeben, zu behandeln sind muss dafür 

' 
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gesorgt werden, dass beim Auftra
0 

n des Vergoldepul­

vers letzteres nicht auf die Rückseite der Gewebe über­

tragen wird, denn der geringst e V erstoss gegen diese 
Vorsichtsmaassregel wird nachteilig auf das Gelingen der 
Drucke wirken. 

Ich restuniere vorstehende Ausführungen: 

Pass e ndes, durch Mischung h e rg es t e llt es 
Ver go ldepul ver; 

Dünngeschlagen es, nicht sprödes Blatt­
metall; 

Heb e lpr esse mit sorgfältig justierter Füh­

run g; 

Drucke n auf schwache, aber harte Pappe­
unt e rla ge; 

Aufkl e b e n der Schrift od e r Gravur auf nur 
schwache weiche Pappe; 

Justierun g d e r Gravur von oben resp. von 

unte n; 

Auflegen e in e s schwachen Kartons auf die 
justierte Unt e rlag e resp. öftere Erneue­
run g dess e lben beim Drucken; 

Richtiges Auftrage n des Vergoldepulvers, 
vorsichtiges Auflege n des Blattmetalls, 
hochges t e llter Druck der Hebelpresse, 
Berücksichtigung d e r Pressenwärme, so­
wi e kurzes Ruhenlassen des Druckes. 

Wo diese Punkte beachtet werden, wird selbst 

der Neuling gute Resultate erreichen. 
8 
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Bei Vergoldung von Samt und Seide empfiehlt es 

sich, das Vergoldepulver mit Hilfe der Stäubebüchse auf­
zutragen. 

An Schönheit und Glanz gewinnt der Druck, wenn 

beim Prägen ein Blatt feuchtes Papier unter das Gewebe 
gelegt wird, um der allzu grossen Trockenheit, welche 
derartige Stoffe besitzen, entgegen zu arbeiten; ein längeres 

· ruhen- und abkühlenlassen der Presse trägt zur Voll­

kommenheit des Druckes bei. Was oben in bezug auf 
Justierung, Reinigen etc. gesagt wurde, ist auch hier zu 

beachten. 

Wie bei allen Drucken, so muss auch hier beim 
Einsetzen der Gravur ganz besonders darauf geachtet 
werden, dass der Schwerpunkt genau in die Mitte des 

Pressentisches zu liegen kommt. Ich lasse daher das, 
was bereits in Abteilung 1 über den Schwerpunkt der 

Platte anlässlich des Blattmetalldrucks auf Farbe gesagt 

wurde, hier nochmals folgen: 

Es ist ganz besonders wichtig, auf richti~e Stellung 
des Druckes zu achten. Nachlässigkeit nach dieser Rich­
tung hin hat leicht ein Schieben der Presse zur Folge, und 
wo dieses der Fall, ist ein Halten des Metalls unmög­

lich. - Es genügt keineswegs, die Decke so einzusetzen, 
dass die Gravur in ihrer Fläche genau in der Mitte steht, 
vielmehr soll der Schwerpunkt des Gravurbildes, mag 
es Schrift oder Ornament sein, genau in die Mitte der 
Druckfläche gelegt werden. Für den Ungeübten ist es 

nicht immer ganz leicht, den Schwerpunkt der Gravur, 
also den Punkt zu finden, in welchem das ganze Ge-



Vergoldepresse mit vergrösserter DruckAäche, für leichtere Arbeiten, für Gold -, 

Blind- und F arbdruck etc. , von Kar! Krause in Leipzig . 

8 '" 
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wicht des Körpers vereint gedacht werden kann, da er 

unwillkürlich den eigentlichen Schwerpunkt mit dem der 

Messingfläche verwechselt. Wenn z. B. eine Golddruck­
platte so beschaffen ist, dass sie auf ihrer linken Seite 

grosse , schwere Flächen aufweist, während sie nach 
rechts in einzelne feine Linien ausläuft, so kann der 

Schwerpunkt unmöglich in der Mitte der Messingfläche 

liegen, vielmehr ist derselbe mehr nach links zu suchen 

und dementsprechend einzusetzen. 

Die Technik des Golddrucks in Verbindung 
mit Reliefdruck. 

Stehen wtr vor der Aufaabe der Herstellung eines 
1:> 

Reliefdrucks in Verbinduna mit Gold- oder anderem 
1:> 

Blattmetalldruck und zwar des einfachsten : L e d e r-
rücken mit Re 1 i e fb ü ~den (Halbfranzbandrücken), 

so bedarf dies einer gewissen Vorbereitung. 
Um diesen Lederrücken beim Pressen eine be­

stimmte Lage und den nötigen Haltepunkt auf dem 

Pressentisch geben zu können, muss der Rücken ab­
gestochen, d. h. an seinen beiden Enden mit feinen 
Löchern versehen werden behufs Aufnadeln auf Punk-

' turen. Ein' genaues Abstechen ist Grundbedingung jeder 
sorgfältig ausgeführten Pressuna und bedient man sich 

I 1:> 

hierzu des sogenannten Abstechmus t e rs. Ein solches 
Abstechmuster besteht aus einem Streifen schwacher 
Pappe, welcher, ein wenig schmäler geschnitten, als die 
aufgezogene Rückeneinlage , an seinen beiden Enden 
mit kleinen, vorspringenden Lappen endet. Nachdem 
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man auf diesem Muster vermittelst Zirkel die genaue 

Mittellinie markiert hat, steche man innerhalb de r 

beiden hervorspringenden Lappen und genau in der 

gezogenen Mittellinie mit spitzer Ale oder Nadel je ein 
feines Loch. 

Das so angefertigte Abstechmuster legt man auf 

den zu pressenden Rücken und zwar so, dass sich di e 

Einlage des Rückens und das Abstechmuster nach allen 

Seiten decken und überträgt die im Abstechmuster be­

findlichen Löcher genau und scharf auf . den L eder­

rücken. Um ein gleiches Abstechen mehr e r e r Rücken 
zu erzielen, b ezeichne man sowohl das obere Ende des 

Abstechmusters als auch die Rücken auf ihrer Sehrenz­

einlage durch einen Strich und b eachte b eim Abstechen 
dieses Zeichen. 

Eine viel schwieri gere Arbeit ist das sich jetzt not.:. 
wendig machende Einrichten des Golddruckes, nament­
lich dann, wenn dass lbe mit dem Setzen eines Titels, 
zusammengesetzter Ornamente u. s. w. verbunden ist. 
Diese Arbeit setzt eine gewisse Übung und was Titel­

satz anbelanot einen aeläuterten Geschmack und ein 
t:>> b 

gewisses typographisches Verständnis voraus. 
Nachdem Bundlinien, Karrees oder sonstige Orna..: 

mente, welche den Rücken zieren sollen, herausgesetzt 
si nd, schneide man einen Streifen schwacher Pappe 
in der Grösse der Rückeneinlage, ntarkiere mit I-Iilfe 

von :Zirkel und W inkel die Einteilung der Bünde und 

ziehe in der Mitte der zugeschnittenen Pappe der Länge 
nach eine feine L inie sowie seitwärts1 rechts und links; 
weitere gleichmässig abstehende Hilfslinien, und klebe 



11 8 ente 
d Orna111 

d . Schrift un defl erst die Bundlinien , dann te 
1 

steheil 
f Die paralle d der mit Roggenmehlkleist~r au · der Schrift un _ 

Hilfslinien sind uns bem1 A ufkleben sofort er 
Ornamente von V orteil denn sie lassen uns . aehaltefl 

' d' Mitte erno kennen, wenn wir nicht · genau te 

haben. . Anpressen 
S 1 'f:t wird em d <J Nach dem A ufkleben der c m V ·bin un" 

. p .. . d' e er·•orderliche er . ert mrt warmer resse notJg, um 1 1 ' B · 1de!11 
zwischen Papp e und Gravur zu erzielen. er .

0 
Ver· 

leicht er Schriften tritt durch dieses Anpressen tgegert 
. dem en . schieben der einzelnen Buchstaben em; um 

1 
en rott 

. . 1 Andruc c zu arbetten, soll solche Schnft vor c em driicl{t 
der P resse vermittelst eines kleinen L ineals ange und 

. . h n Pappe werden. D er Mehlklerster, welcher zwrsc e Buch· 
. 1 den Schrift liegt, wird dadurch neben und zwJSC 1en der· 

staben heraustreten und das störende Verschieben 
selben verhindern. . es 

. f i'lfe etn Schriftzeilen lassen sich vorteilhaft mtt 1 defl' 
kleinen, eisernen Winkels aufkleben, indem man art 
selben seitwärts anlegt und die Buchstaben einzel.n e!l 

ewn den glatten Schenkel scharf anschiebt. A m besten ~ e ll 

sich die sogenannten Schriftwinkel welche an dem e!D 
' derrt Schenkel eine hervorspringende Kante haben, an 

anderen scharf abgeschrägt sind und daher ein sicheres 
Anschieben gestatten. ' 

Beim Andrucken der Schrift ist strena darauf zll 
b 

achten , dass der aufgeklebte Titel genau in der Mitte 
des Pressentisches liegt, dass der Druck erst ein ganZ 
leichter und dann, wenn man sich überzeugt hat, dass 
die Schrift korrekt, die Zeilen genau wagrecht, in ihrer 
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nung 

Sein untereinand . . soll. er nchtlg stehen, ein wenig stärker 

Nichts 1 
als w <:ann uns d T' · enn fest . as Itelsetzen mehr erschweren, 
~teht, denn s· adngedruckt wird, bevor die Schrift korrekt 
.l.""a In erst d' Ppe eing d Ie Kegel der Buchstaben in die 
ZUr D e ruckt d . . nmöal· h

1 
. ' ann wrrd em Verändern im Satz 

N' o Ic <:eit. 
au~ achdem Titel d . geklebt un die anderen Teile des Rückens 
Und auch ' 

1
. angedruckt , sorgfältig durchgewärmt sind 

G Cie n" · . ewissh . otlge Festtgkeit haben, müssen wir uns 
eit darüb sal11mena er verschaffen, dass alle Teile des zu-

g oesetzten Rücl 1 . 1 .. . d 1 E' anz l . h <:ens g eic 1mass1g ruc <:en. m 
elc ter Abd 1 Und d . ruc <: auf glatter Pappe zeigt uns klar 
euthch Gravur ' an welcher Stelle die zusammengesetzte 

Von obe zu tief resp. zu flach druckt, wo und wieviel 
w· n wegzunehmen oder aufzulegen ist. 
B ~r gehen nun zur Anfertigung der Unterlage über. 

Dnt eun Drucken von Halbfranzbandrücken soll die 
erJage 

J
·ed so schwach als möglich genommen werden, 

Och · Immer so stark dass sich die Bundlinien, welche 
oftmals 1.. ' · · f d S . anger sind als die Rückenemlage brett, au en 

eitentei·l d · 1 · 1 ·· D· en es Lederrückens mcht mar neren wnnen . 
. lese Unterlage ist aus schwacher, hartgewalzter Pappe 
~ der Grösse der Rückeneinlage zu schneiden, mit 

ehlkleister genau in der Mitte des Pressentisches auf­
ZUkleben und mit einem eisernen Lineal fest nieder­
~Udrücken. Nachdem dies geschehen, sollen die Punk­

turen befestigt resp. angeklebt werden. 
Wir greifen jetzt, um denselben die richtige S tellung 

geben zu können wieder auf das Abstechmuster zurück, 
) 
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legen dasselbe so auf, dass diej nige Seite des Musters, 

welche beim Abstechen der einzelnen Rücken auf die 

Sehrenzeinlage der Rücken zu liegen kam, jetzt oben 

lieo-t und stechen die bereit li eaenden Punkturen durch 
0 0 

die zwei feinen Löcher welche sich an beiden Enden 
) 

les Abstechmusters befinden. Ist das Abstechmuster vor-

sichtig herunter genommen, ohne dass die Stellung d~r 
Punkturen irgend welche Veränderung erfahren bat, so gtlt 

es, die Punkturen zu befcstig 11j di ses Befestigen l~ann 
nur durch Anpressen vermittelst warmer Presse ge­
schehen. Um die hervorspringenden Spitzen der Punk­
turen hierbei nicht zu beschädio·en sollen kleine Papp-

o ) d" 
klötzchen aufgelegt werden, welche stärker sind als te 
Punkturen hoch. Diese Punkturen sollen auf ihren 

unteren Flächen stets mit Karton oder Leinwand über­
zogen sein und ist zum Aufkleben nicht Leim, sondern 

Roggenmehlkleister anzuwenden. 
Sind b ide Punkturen mit Hilfe des A bstechmusters 

solid befestigt, so können wir zum Anhängen der zu­
sammengesetzten Gravur schreiten. Auch hier benutzen 

wir wieder unser Abstechmuster nadeln dasselbe vor-, 
sichtig auf die feststehenden Punkturen und legen die 
aufgeklebte Gravur so auf, dass sich der Streifen Pappe, 
welcher Schrift und Ornamente träo-t vollständia mit dem 5 > 0 

Abstechmuster deckt. 
I-laben wir oben und unten sowohl als auch da; 

wo Schrift , Bünde und Ornamente sitzen , sorgfältig 
Mehlkleister gegeben, so hängen wir vorsichtig, durch 

leichtes · Andrucken, die Gravur an . 
Ist durch längeres Ruh nlassen d e r I r ·sse cln ~ 
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Trocknen des Kleisters erfolgt, so wird sorgfältiges 

Putzen der Gravur zur Notwendigkeit. Dieses Putzen 

soll mit I-Iilfe einer sogenannten Putzfeile ausgeführt 

werden, welche aus inem Streifen Pappe, der so mit 

Leder überzogen ist, dass ehe raube Seite d s L ders 

nach aussen sich befindet, b esteht. i\ls Putzmittel ei
0
net 

sich am besten sogenannter Wien er Kalk, od r auch 
feine Holzkohle. 

Das Grundieren soll mit cinen"l fein n Schwarnn"l 

und Eiweisslösung ausgeführt werden. (Si. he Grunc1i r ­
mittel Seite 101). I:-Iicrbei ist streng darauf zu acl1ten, 
dass die Rücken nicht zu sehr austrocknen, vielmehr 

ein klein wenig Feuchtigkeit b ehalten. L gt man si m 

noch feuchtem Zustande zwi ·chen ein Lage Mahtlatur, 

so werden sie denjenigen Grad von Feuchtigk it be­

:1alten, der zu einer rationellen Vergoldung erforderlich 
Ist. Nebenbei liegen so behandelte Rücken vollständig 
flach und erleichtern uns daher sowohl das Auftragen 
als auch das Aufnacleln. Um beim Auftragen das Haften 

~es Blattgoldes zu erzielen, sollen ehe Rücl·en mit feinern 

01 (Provenceröl) leicht abgerieben w rden; cli se Ab­
reibung lässt sich arn vorteilhaftesten mit einem wollenen 
Lappen, in welchen man weni:::.e Tropfen des Öles ein­
gerieben hn.t, besorgen. Wird dabei des Guten zuviel 
gethan, so wirkt die Vergoldung matt und au serdem 
tritt ein Kleben des Goldes ein, wodurch uns beim Ab­
kehren und Ausputzen solcher Rücken ein grosser Teil 
unseres kostboxen K .chq . ..;o l cl :; v<->rlnn ' n f.l '-'1' 1-· . 

d Goldes is t ein e T h illl g k n tt , z 11 
Das Auftragen es . · 

. h d. 1 ichtcr ll::tnd c1 r Ar h - l t n n a1n we\cher stc te ·· 
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besten eignet. Ausg führt wird dasselbe mit H ilfe des 

sogenannten Auftragers, ein rechtwinkelig '=' esc hnittenes 

Stück Pappe in der Blattgoldgrösse, welches auf einer 

Seite mit feinem Tuch überzogen ist und auf der an~ 
deren Seite einen Steg zum Anfassen trä& t. V ermittelst 
dieses Auftragers wird das Gold direkt au dem Buch 
oder vom Goldkissen genommen und auf d 

1 
. 

. en e 1cht ue~ ölten Lederrücken oder ehe Decke vorsichti o 
. . g aufo-edrückt. Dadurch, dass man d1e m1t Tuch überzo 0 

. & n Seite de5 Auftraaers üb r das Kopfhaar Zleht ern r --
0 . . , p an t d - lbe hinreichend Fettigkeit, um das B latto-

1 
l & e1se 

;:::,0 c b - .. -tragen an dem Auftrager haften zu la eu-n Uber 
<:Ssen 

Sind Grundieren und Auftrao-en · 
· · d :::. soro-nut- -führt, so beginnen wrr mlt em eio- ntl· & 1g ausge 

. . :::. leb ~ 
Wu· b1egen den aufgetrao nen Rücl~ n Goldclrucl--

" n so 
selbe ganz flach liegt und nadeln. .

1 
U , dass der--

. . 1 :ln f 
achten h1erbe1 darauf, dass der Ru 

1 
Vor ichtia atJ. ; 

äussersten Spitzen der Punkturen o-ehc ~e:n. :n.u.r o deß 
:::. alt an 

grösseres Ausdehnen der P unktur lo h e:n. Wh-ct eiß-
.. c er , um denn letzteres kann uns spater b . Z"\..l. ·deß., 

. . ' e111."1. Vermel Relief druck es sehr hmderhch werde A '-l f·· .l eS 
· n. \ihren <> Der Druck selber 1st lano-sa 

. b 11:1. \: 
führen · em kurzes Ruhenlassen d"" ..-...... l:n.q _ 

1
. 

' "s ~ l.-\:1. L . "'-""'" 
Halten des Blattmetalles beförder l:''-1c1-\:. .1.11g attSz:; 

n. \r e -t6 Presse ist Grundbedingung. 011 t: .. "Wird go. . 
Bei grösserer Anzahl werden . <:':l:Q.clio- · heiS~ 

\\711- ;::, 
abkehren und ausputzen, um uns el:' t: 

die Vergoldung erstens schön bl Z\l i.."tl::J i:Q.i~e Rücl?~ 
. . h . al1.l, l:' 0 gut hält und dnttens s1c d1e Sc1.... _. ~"" <eu 

. h. ~ -lll.ft '-e:Q_ gen, -( 
Karrees u. s. w. am nc tJgen Plat , <::lll t: > ·t6 

ze b e zweJ. --c 
efl~(l <:::ytl1.amef'-

el:'l. Fi:OO-t 
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wir, dass das Gold nich t den nötigen Glanz hat, m.att 

oder unruhig steht, so ist entwed r die Presse überhitzt 

oder aber sind die grundierten Lederrücken nicht trocken 

genug. H ält das Gold an einzelnen Stellen nicht, so 

kann dies seinen Grund darin h aben, dass der Druck 

an diesen S tellen nicht scharf genug ist ; e muss daher 
durch Justieren (Aufkleb en von schwachem Papier auf 
die Unterlage) nach geholfen w erden. 

Das Nichthalten des Blattgoldes kann auch dadurch 
hervorgerufen w erden, dass man versäurrtte , die Gravur 
sor gfältig blank zu putzen. 
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besten eignet. Ausgeführt wird dasselbe mit Hilfe des 

sogenannten Auftragers, ein rechtwinkelig geschnittenes 

Stück Pa1 pe in der Blattgoldgrösse, welches auf einer 

Seite mit feinem Tuch überzogen ist und auf der an­

deren Seite einen Steg zum Anfassen trägt. Vermittelst 

dieses Auftragers wird das Gold direkt aus dem Buch 
oder vom Goldkissen aenommen und auf den leicht ge-o 
ölten Lederrücken o lcr li Decke vorsichtig aufgedrückt. 

Dadurch, dass man die mit Tuch überzogene Seite des 

Auftragers üb r das Kopfhaar zieht, empfängt derselbe 

hinreichend Fettigkeit, um das Blattgold beim Über­

tragen an d m Auftrager haften zu lassen. 
Sind Grundieren und Auftra

0
en sorgfältig ausg -

führt, so beginnen wir mit dem eio·entlichen Golddruck. 

Wir biegen den aufgetragenen Rücken so aus, dass der­
selbe ganz flach Ii gt und nadeln ihn vorsichtig auf; 

achten hierbei darauf, dass der Rücken nur an den 

äussersten Spitzen der Punkturen gehalten wird, um ein 

grösseres Ausd hnen der P unkturlöcher zu vermeiden, 
denn letzteres kann uns später, beim Ausführen des 
Relief druck es sehr hinderlich werden. 

Der Druck selber ist lan
0

sam und ruhig auszu­
führen; ein kurzes Ruh nlassen des Druckes wird gutes 
Halten des Blattmetalles befördern. Vollständig · heisse 
Presse ist Grundbedingung. 

Bei grösserer Anzahl werden wir erst einige Rücken 
abkehren und ausputzen, um uns zu überzeugen, ob 
die Vergoldung erstens schön blank steht, zweitens 
gut hält und drittens sich die Schrift, alle Ornamente 
Karrees u. s. w. am richtigen P latze befinden. Finde~ 
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wir, dass das Gold nicht den nötigen Glanz hat, matt 

oder unruhig steht, so ist entweder die Presse überhitzt 

oder aber sind die o-rundierten Lederrücken nicht trocken 
b 

genug. Hält das Gold an einzelnen Stellen nicht, so 

kann dies seinen Gruncl darin hab n, dass der Druck 

an diesen Stellen nicht scharf genug ist; es muss daher 
durch Justieren (Aufkleben von schwachem Papier auf 

die Unterlage) nachgeholfen werd n. 
Das Nichtbalten des Blattgoldes kann auch dadurch 

hervorgerufen werden, dass man versäumte, die Gravur 

sorgfältig blank zu putzen. 
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Jasseo 

. . Titelsatz, so Zeigen sich Unkorrektbetten 1111 die be-
. · dass man · sich solche nur dadurch besettlgen, rsichtJg 

. . d . P"nzette vo treffenden Buchstaben m1t Hllfe e1 1 , )fasern 
herausnimmt, sie von den ihnen anhaftenden Papll t ein-

. . . . . . d · korre{ 
reimgt, thnen wteder Kleister gtbt un sie t c]er 

. . -~~ - ]comm setzt. Be1 dteser zeitraubenden Nachht e geo 
1 ·ausaezo 

Vorteil einer Presse, deren Anhängeplatte 1e1 Jbl tänclig 
. ht vo 5 und aufgeklappt werden kann, daher mc 

herausgenommen werden muss, recht zur Geltung. 
· sel1 . .. . der heJS 

Das Herausnehmen und Wiederemfuhr en treW 
d d ans Anhängeplatte ist immer eine zeitrauben e un 

11
g 

f trengu gende Arbeit, welche eine bedeutende Kra tans die 
. h werden und Geschick voraussetzt. Nur zu le1c t be-

sorgfältig angeklebten Gravuren abaestossen oder 
5 o . wa 

schädigt oder es tritt ein Erkalten der Platte ern, 
11 . .. d wirke bei Herstellung von Golddrucken sehr storen . t 

kann, indem es das Halten des Goldes beeinträchtlg. 

d ur Nachdem die Anhängeplatte herausgezogen un a 
ao geklappt ist, lassen sich leicht etwaige Korrekturen 

Titelschrift u. s. w. vornehmen. Da diese Vorrichtung 
nur wenig kostet, so sollte sie an keiner Presse fehlen· 

. ht Oft wird es vorkommen, dass trotz aller VorstC 
"t die Rückenpressung zu weit oben oder unten, zu wet 

rechts oder links steht. 

Derartige Übelstände lassen sich verhältnismässig 
leicht beseitigen. Falsch würde es in diesem Falle sein; 
die sorgfältig zusammengesetzte und aufgeklebte Gravur 
gänzlich abzustossen um beim Wiederanhängen ~:lie Dif­
ferenz auszugleichen; vielmehr verändern wir die Lage 
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cles auf S 1 
I genadelten Rückens dadurch, dass w1r die te-
ung ·d . 
, . · et Punkturen ändern. Sind die Punkturen so be­
testJgt d p _ 
. ' ass der Lederrücken quer auf dem ressen 

bsch r h 
.. tegt und unser Golddruck zu weit unten ste t, so 

11
1U.ssen · 1 · h ·· · ein wu· unsere .zwei Punkturen g e1c massig 

\\(enio- h L d ·· 1 en 
. 5 nac rechts schieben, wodurch der e erruc < 

befer resp. mehr nach rechts und der Golddruck höher 
zu stehen kommt. Steht der Golddruck an seinem un­
teren Ende nicht aenau in der Mitte , sondern nach 
re h o h · l · c ts, so werden wir die unteren Punkturen me r nac 1 

hinten rücken müssen wodurch der Golddruck auf dem 

Rücken weiter links ~u stehen kommt. 
Wenn ich hier vom Verschieben der Punkturen 

spreche, so setze ich voraus, dass mit sogenannten ver­
stellbaren Punkturen gearbeitet wird. 

Die verstellbaren Punkturen bestehen aus zwei 
dünnen, übereinander liegenden Metallplättchen, zwischen 

Welchen eine dünne Leder- --- -
Scheibe liegt und wovon das 
obere mit einem spitzen 
Dorn versehen ist, also ganz 
den bisher üblichen Punktu­
ren gleicht. Diese Plättchen 
sind durch eine solide, auf 

dem unteren Plättchen fest- Verstellbare Punktur 

stehende Schraube mit Mut- . vo n w. Leo in Stuttgart. 

terscheibe verbunden und h" b der eigentlichen 
d ·e ein Verse Ie en 

so konstruiert, ass SI . . t tten ohne die vor-
p 1 llen Setten hm ges a ' 

unktut nac 1 a dem Tische der 
h b f t . te aanze Vorrichtung von er e es 1g o , 
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P 
. t eine bequeme 

resse loszutrennen. Ihre Handhabung lS . Sicher-
und können selbst die kleinsten Veränderungen rnJt 

heit ausgeführt werden. · d 
f··gt Wlf ' 

W b · 1 t ver u o ü er derartige Punkturen mc 1 

1 
t··ndig 

.. d. I . n vol s a mussen 1e benützten seitherigen Pun dure n-
d ieder a 

losgetrennt, zurecht gerückt aufgeklebt un w en 
' . d. Punktur 

gepresst werden. I-Tier mpfiehlt es s1ch, Je ]1et1 
h d ·r schwac nac em Andrucken noch mit einem Streuen . die 

Papiers zu überkleben. Dieses Überkleben beförder.t ·e] 
B:C · w~ e estJgung sehr und lässt uns auch erkennen, .. 1 t 

d aeruc< 
un nach welcher Seite hin wir die Punktur "" d as 
haben. Dadurch, dass wir einen Schnitt dicht u!11 

h · genau, 
sc wache Punkturenblech herummachen, sehen Wlr . 

. . . S Jle del 
Wie weit w1r uns beim Rücken von der alten te 
Punktur tr h welche en 1ernt aben; war die Differenz, um 
verändert d · ·· 1· 11 auch wur e, eme grosse, so muss natur lC 
dementsprechend die Unterlaae verschoben werden. 

Haben wir uns durch Pro
0

bedrucke davon überzeug~~ 
dass der Golddruck in bezug auf Glanz, Haltba.rkel 
u~d Korrektheit nichts zu wünschen übrig lässt, so ·soJl 
dte Ausführung des Golddruckes zu Ende geführt wer­
den und müssen · . 1 · b · ·]"'ae, wu 11er e1 fortaesetzt der Unter «-v 

der Gravur und den Punkturen °vo11e Aufmerksamkeit 
schenken. · 

Da die Unterlage bei längerem Drucken nachgibt, 
muss an den Stellen, auf welche Bünde Ornamente und 
Titel auf dieselbe drucken, d~rch Aufkl~ben von dünne!11 
~apier nachgeholfen werden. I-Herzu benutzt man mög­

h~hst hartes, vorher mit Leim angestrichenes Papier. 
Dieses Aufkleben ist namentHch an den Fiieten an den , . 
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äussersten E 
Und I< nden der Bünde an den Einfassungslinien \.arre ' es u s w ... A. · · . notlg. 

n der Gr 
der e· avur kann durch Putzen ein Verschieben 

lnzelnen B 1 
bei A r . uc 1staben herbeigeführt werden und 

n1erhgung 
Werden d grosser Massen ist auch ein Locker-

er p 
das In . unkturen nicht ausgeschlossen wodurch 

emanderp ' 
ll1ögJicl l . assen von Gold- und Reliefdruck zur Un-

l<:elt wird. 
Der g .. b 

lag eu te Arbeiter kann mit Vorteil auch Unter-
en aus K .. 

brucl . lsen benutzen, wodlJ_rch ein flachstehender 
<: erz1elt ab . 

lieh 11 . ' er auch em schnelleres Abnutzen, nament-
~.~lner Schriften leicht hervoro-erufen wird. 
will · b 

1St d . man Sich solcher Unterlagen bedienen, dann 
er smnr . 1 1 . v0 e1c 1 mnstnuerte Rückenpress-Apparat 

n Ado lf B ube sehr zu empfehlen. 
Ze·t Der Apparat bietet folgende Vorteile: Bedeutende 

1 ersp · s· h arl1ls, flachstehenden sauberen Druck und grösste 
lc erh .t 

b . e1 gegen Doublieren und Beschmutzen der Decken 
e1 Farbendrucken. 

Er ersetzt die hohen Unterlagen bei Rückenpressungen 
1.1nd · . 

lSt nut einer Winkelstellung versehen, welche es er-
~glicht, jede beliebige Stellung (sowohl Unterlage als 

lnkel) zu wechseln und bei einem zweiten Gebrauche 
Sofort wieder zu fixieren. 

jeder Fachmann weiss, wie wenig die bisher üb­
lichen f>.appunterlagen den gestellten Ansprüchen ge­
nügen, da bei grösseren Partieen der Druck immer tiefer 
Wird, wenn die Unterlagen nicht erneuert werden, wie 
zeitraubend das Walzen, Zuschneiden und Befestigen, 
namentlich bei Sortiment und bei Werken mit ver-



I 
I •: 

12.8 
. J·edetrl 

ohl bet . , . · t wo sow beL schiedeneu Rückenbreiten ts ' nd wiederum 
Gold- Blind- als auch Schwarzdruck u ·I aen abge-

' d' Unter a;:, · jeder Breite eines dieser Drucke te Ferner W1e 
' d n müssen. schnitten oder erneuert wer e 

Rückenpress-Apparat mit Präzisions- Winkelstellung und Schutzklappe 

von Adolf Bube, . zu bezi~hen durch W. Leo, Stuttgart. 

schwierig es . be( verschiedenen Breiten ist, die bei!ll 
Vordrucken benutzte Winkelanlage bein1 Farbedrucl' 
genau wieder zu treffen. Wie oft kommt es vor; dass 
der erste Band stimmt, während. schon . beim .. zweiten 
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ravuren ab . 

Werden .. genssen und von neuem angehangen 
d tnussen All d' .. 

en A.p · e tese Ubelstände werden durch 
Parat b · . . . . 

Sehr l"''t h -esetttgt und 1st dte Handhabung eme "c te n· . 
der V"' 1· te Apparatplatte B wird auf a (Schlitten 
'1'\ .... rgo dep ) . . 
uer R... k resse durch dte Schrauben f f befestigt. 
· Uc enbre't 
tn die Sr 1 e entsprechend wird eine Unterlage c 
de111 F tfte g g aufgelegt und die Winkelstifte d d d, 
sehen orrnat entsprechend, in die mit Nummern ver-
. en Loch 'h . . 

hon f' ret en emgesetzt. Diese ganze Mampula-
ertordert h.. h . 

Grav oc stens eine Minute Zeit, wonach dte 
Uren so 1 . h 

die S g etc angehangen werden können. Wenn 
elll.pfi t~rnpel und Schriften in der Höhe ungleich sind, 
ob e lt es sich , dieselben vor dem Anhängen von 

en zu eg r . . 
erziel a lsteren, um einen gleichmässigen Druck zu 
1'u f' en. Auf der Unterlage befestige man mit ein paar 

Pten nur · 'f · fa h emen schwachen Schrenzstre1 en, am em-
R~ sten . eine beim Deckenmachen übrig gebliebene 
W·ckenemlage. Durch die im Kästchen d befindlichen 

tnkelstifte, von welchen je drei Stück im Durchmesser 
Versch· d · · · h · d 
1). Ie en smd lässt sich dte Wmkelanlage nac Je er 
\IChtung um ei~en Millimeter rücken, je nachdem ein 
g~össerer oder kleinerer eingesetzt wird. Ist z. B. bei 
~nern Bande der Golddruck fertig, so notiere man die 

.urnrnern der Unterlage, ,Winkelstifte und Löcher auf 
etner Decke, wechsle dann die Unterlage und Stifte 
für den nächsten Band aus und fahre so fort, bis sämt­
liche Bände mit Golddruck versehen sind. Bei dem 
nun folgenden Vordrucken und später beim Farbedruck 
braucht man nur bei jedem Bande die notierte Unter­
lage und Stifte einzusetzen, was nur ·einige Sekunden 

9 
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poch 

richtig konstruierter Abkehrmaschine vergleicht. 
6 

.. si·ge 
. "ber us durch das Abkehren allein lässt steh das u . bell 

zw1sc Gold an gepressten Rücken nicht entfernen. r. rn 
. . h croldlase Schnft und Ornament werden immer noc r~ 

. · t we 
hängen bleiben, welche durch Ausputzen bes~Itlg Aus~ 
d .. A I . h dieses en mussen. m vorteilhaftesten ässt s1c rnit 

t · I · · dem man pu zen m1tte s wetchen Gummi ausführen, m 'bt · 
demselben leicht über die vergoldete Fläche hinwegrei ' 
h. . . . ht warrn 1erbe1 achte man darauf dass der Gumm1 mc 

' 
wird, weil sonst schmutzige Streifen entstehen. h 

A . , . ns noc uch be1m Ausputzen mit Gumm1 gehen u 
. ~~ sehr VIele Goldteilchen verloren. Um dem entgeg . 

b 't h · 1 .. ten el!l~ ar e1 en, at man die sogenannten Abkehr cas 
1 f "h · · 1 Decke ge u rt; es smd dies flache Kästen welche a s 

· · I ' R "cke!l em we1t öcheriges Drahtgitter haben. Werden die u . 
oder Decken beim Ausputzen mit Gummi auf jenes Gitter 
gelegt, so fallen die Gummiteilchen an welchen croid 
haftet, durch dasselbe in den Kast~n. Da sich (7old 

bekanntlich durch Ausglühen leicht von allen Unrei~~ 
heiten scheiden lässt, können durch diese Einrichtung 1111t 

der Zeit nicht unbedeutende Summen erspart werden· 
Sind die gepressten Halbfranzrücken ausgeputzt und 

somit der Golddruck vollständig beendet, so beginnen 
wir mit der Ausführung des Reliefdruckes der Bundliniell· 

Wie bereits angeführt bedürfen wir zu jedem Relief~ 
druck eine vertiefte gravierte Platte und eine plastische 
Matrize. Zu den Reliefbünden brauchen wir die ver· 
tiefte Gravur, die Matrize muss mit I-Iilfe der letzteren 
hergestellt werden. 

Wir kleben jede der Bundfileten für sich auf 

.. I . 

I 
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schwache p 
.P appe und pressen dieselben mit warmer resse 
Ab an. Ist dieses ausgeführt so nehmen wir das 

stechrn ' . 
bi' uster, auf welchem der Golddruck bere1ts 

tnd vorg ·d 
w· e ruckt ist, zur Hand und nadeln dasselbe tederu 

rn vorsichtig auf. 
Wir steh · R 1· fb .. d . en Jetzt vor der Aufgabe die :\..e 1e un e tn dte E' f , . 

P tn assungslinien des Golddrucks genau emzu-
assen z d' 

d · u 1esem Zwecke werden die Stäbe, nach-
ern die auf 11 . . b st · ge c ebte Pappe mager m1t Mehlkle1ster e-rtchen . 

ge[ lst, so auf das aufgenadelte Abstechmuster 
egt da · · d' E' f ' ss s1e in den Golddruck, resp. m 1e m -

assungsl' . . . . 
w lnten hmempassen; ist d1eses geschehen, dann 

erden · . 
.P Sle durch vorsichticres Andrucken m1t warmer 

resse "' 
1 angehangen. Bei diesem Anhängen resp. Auf-
l gen, rnuss jedoch berücksichtigt werden, dass unsere 

S ederrücken sich schon infolae des Golddruckes zu-
arnrn b 

et engezogen haben und durch den Reliefdruck noch 
d \Vas rnehr eingehen, d. h . kürzer werden. Wir rn.üssen 
aber s ll d . . 

> • o er Rehefdruck genau m den Golddruck 
Pa~sen, dieses Eingehen der Lederrücken dadurch aus­
gleichen, dass wir den mittelsten der Bundstäbe zwar 
~enau in die Mitte, hingegen die seitwärts, rechts und 
hnks stehenden ganz wenig nach der Mitte zu einsetzen. 
Baben wir z. B. Rücken mit fünf Bünden in GoM und 
Relief zu drucken und bezeichnen diese fünf Bünde mit 
I, 2, 3, 4, 5, so setzen wir den Bund 3 genau in der 
Mitte der Goldeinfassung ein, rücken hingegen schon 
die Bünde 2 und 4 ganz wenig nach der Mitte zu, 
Während die Bünde I und 5 noch mehr nach der Mitte 
zu schieben sind. Je grösser die Rücken um so grösser 
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e Diffe­

wird auch die durch das Eingehen entstanden 

renz sein. · clet 
M .·-e sehnet 

Zur Anfertigung der erforderlichen atnz I . ]1er 
. 1 on a etc 

man steh schmale Pappenstreifen, welc 1e v . v wenig 
Stärke wie die Tiefe der Reliefbünde und el11 11 

h 
"1 1 d' . D. anaehangene sc ma er a s tese sem müssen. 1e v 5 

. .. . . . U t rlage au 
Reliefstabe haben w1r letcht auf unset e 11 e g-

, die sor 
harter Pappe voro-edruckt und kleben nun d . 

o lVI' t e1 
fältig geschnittenen Streifen genau in der .

1
t e An-

vorgedruckten Bundlinien auf. Durch mehrmallges d. ·D n ,e 
drucken werden die aufo-eklebten Pappenstrel e 
Form der Bünde und durc~1 Überkleben mit schwachent 

Papier die nötige F stigk eit erhalten. .0 

Sind die Reliefbünde in ihrer Form mehr rund, 
5 

1 
·c ent-

m nn auch an Stelle der schmalen PappstreHen 

sprechend starke Schnur aufgeklebt werden. der 
Die aufgelegten Streifen sind in der Breite 

Unterlage abzuschneiden UlJcl schräg abzustossen, urn 

beim Prägen ein Markieren auf den Seitenteilen deS 
Rückens zu verhindern. 

Ist die Herstellung der Bundmatrize - beendet, so 

kann die Ausführung des Reliefdruckes beginnen. 
Der Druck soll nur ein leichter sein und mehrl11als 

wiederholt werden; der Druckpunkt der Presse ist hoch 
~u st~llen, so dass die Hebelbewegung nur eine kurze 
Ist; dte Temperatur der Presse darf keine heisse sein. 

Drucken sich die Rückenbünde an ihren hoch­
liegenden Stellen noch nicht voll aus, so muss durch 
Aufkleben ganz schmaler Schrenz auf die Bundmatrize 
nachgeholfen werden; schneiden die Bünde an ihren 

135 E· rnfassungsl· . 
b mten d L etreffend as eder durch, dann muss an den 
,,, en Stellen der M t . . . l . "erden d . a nze em wemg ausaesc 1111tten 

' amtt di .. . "" Leder d eselbe schmaler wtrd. Je . stärker das 
, er Rücl 1 . . 111ehr cen unc dte Sehrenzeinlage sind desto 
muss die M . . , 

Werden. atn ze durch Abschneiden verjüngt 

Gold- und Hochdruckpresse flir schwer ste Arbeiten 
von A. Fomm \ 1t Leipzig-Reudnitz. 

Alles das , was in b ezug auf Grundieren, Justierung, 
Pressentemperatur, Punkturvorrichtung, Abstechen etc. 
beim Lederrücken gesagt wurde, hat auch bei Ausführung 
von Reliefdrucken auf Leder- oder Leinwanddecken 
volle Gültigkeit, so dass ich eine besondere Anleitung 

dafür nicht zu geben brauche. 
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. bei 

Matnzen 
1. · erter Nur dem Einsetzen komp 121 aethafl 
h Erwähnung zo Prägung von Decken soll noc 

werden. . tzens solcher 
Um sich die Arbeit des passenden Emse 

Gold-, Blinddruck- und Präge- Presse 

von Aug. Fomm in Leipzig-Reudnitz. 

Matrizen zu erleichtern, empfiehlt es sich, · schon bei 
Herstellung des Golddruckes eine Anzahl Abdrücke 
der Golddruckplatte auf Schrenzpappe in Schwarzdruck, 
oder, was noch bequemer ist, unter Benutzung von 
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blauem p 
Sch auspapier anzufertigen . D as zugeschnittene 

renzblatt · 
abgedr k wrrd aufgenadelt, das Pauspapier aufgelegt , 
S uc t und d d ehre a urch die Kontur in blau auf d ie 

nzpappe .. b 
sich .. . u ertragen, man braucht dann nicht b ei 

nobg tna h d 
Goldd c en en Probedrucken die wertvollen, in 

1\:Uck ausgeführten D ecken zu b enutzen. 
. J.vlatrize d G 
Ihres S un ravur werden unter Berücksichtigung 
an chwerpunktes genau in der Mitte eingesetzt und 

gedruckt u d 
\V" n nachdem dies gescheh en, schneiden Ir aus . 
vier E emem der angeferti gt en Abdrücke an d en 

"' cken · l"'g emzelne Partieen des Ornam entes h eraus, 
" en d" 
Mat . teses ausgeschnittene Must er passend auf d ie 

\Vel:~~ .und h ängen nun nach den Punkturlöchern , 
b fi Steh b ereits durch Aufnad eln in unserem Muster 
Ae nden, die P unkturen an. Sind letzt ere vern1.ittelst 

<>.Ufleg 
fü} en starker P appklötzchen gut angedruckt, dann 

lren · d lVI Wtr en ersten R eliefdruck auf einem unser er 
l.lster aus. S ehen wir dass derselbe wider E rwarten 

n h , 
Oe nicht genau in die Konturen des Golddruck es 

hineinpasst so verändern wir die L age d er D eck e d a­
durch, das~ wir an den b efestigt en P unkturen rücken. 
Arbeiten wir mit nicht verstellbaren P unkturen, so ist 
das bereits ob en Gesagte zu b erücksichtigen. 

Die Ausführüng von R eliefdruck in g ro ssem F o r­
Ulat erfordert eine aussergewöhnlich st ark geb aute P resse 
Und grossen Kraftaufwand, daher b enutzt man d;:tzu mit 
Vorteil Pressen, welche durch Dampfkraft in Bewegung 
gesetzt werden. Unsere leistungsfähigen Maschinen­
bauereien liefern ganz Vorzügliches; ihre Pressen mit 
Dampfbetrieb vereinigen thatsächlich alle E igenschaften 



in sich , welche 
verlangen kann. 

n1an 

138 

von so 
Maschinen 

kostspieligen 

. Druck 
d schwere! 

Doch kräftig gebaute Presse un . wider-
. R 1' f rägung, . all em geben noch keine tadellose e re P . soWie 

.. . . "1 . Matnze standsfahtge und sorafältrg ausgeft1 11 te D ·nckes 
o des r 

langsame Pressenbewegung und Ruhenlassen 

tragen viel zur schönen Ausprägung bei. 
1
·eJ 

· zuv 
Man soll der Solidität solcher Pressen n~e einerJ1 

zumuten, Reliefpräaung in grossen F lächen nie 
1111

t eJbst 
. ~:> . • führt s 

Druck erzielen wollen· mehrmahaes D1 ucken 
' 0 

bei geringerem Kraftaufwand besser zum Ziel. 

Reliefdruck auf Farbe. 
. . . . ewiesen, 

Schon m Abteiluna I habe 1ch darauf hmg 
1 11 o b d~C ~ 

dass auch Reliefdrucke in Verbindung mit Far en eh 
ausgeführt werden, indem man die Farbenflächen na 

ihrer Vollendung nachträglich plastisch herausprägt . 

Sollen solcbe Farbendrucke beim Reliefdrucke ke!l1~ 
S 1 · · I · · hon bel c 1w1en g <:etten machen dann müssen wtr sc 
H II ' · farbe11 

erste ung derselben darauf achten dass ~he c 
) rsst 

schnell und vollkommen trocknen. Am sichersten a 
sich dies dadurch er~·eichen, dass man die zur Verwen­
dung gelangenden Farben mit reinem Bernsteinlack ver­
dünnt und Sikkativ zusetzt. 

Die Reliefplatten dürfen nicht zu tief gearbeitet 
sein, steil abfallende Partieen müssen vermieden werden 

und alle plastisch hervortretenden Stellen nur v~rlaufend 
zur Geltung kommen. 

138 
Der Dru 1 . 

'"'arme. p c <: soll ntcht mit heisser aber immerhin mit 
t resse s 1 11 . ' D . c lne und kräftla ausgeführt werden. 
111 em Kl b o 

zu verh"t e en der Farbenfläche an d er Gravur 
l'\ u en ml' . 
.ul'llcken :.. lS~en d1e betreffenden D ecken vor dem 
. dies d~. 

1 
Pt apanert werden; am sichersten lässt sich 

PUder) 
1 
c ~ ~breiben mit pa1 fümi rtem Reisrnehl (Toiletten­
etretchen. 

Der Fett h 1 . 
'"erd ge a t dteses Puders verhindert das Grau-
an den Fder Farbe und haftet derselbe nicht so leicht 

en .. arbe fl" 1 
111ehl n ac 1en wie andere Fixirmittel (Kartoffel-
lässt ~tc.) . Auch durch Grundieren mit reinem E iweiss 

Steh die F' . . . tro 1 "' lXterung von Farbenflächen erztelen; ehe 
c <ene Prä · 

Selb panerung ist jedoch der nassen vorzuziehen. 
stverst" cll' 1 her an lC 1 muss die Matrize mit aller Sorgfalt 

1\ ;estellt werden; über die weitere Ausführung des 
Re efdruckes auf Farbe verweise ich auf das über den 
\eliefclruclr G ... esagte . 

Der Blinddruck. 

Der Blinddruck find et in der heutigen Buchbinderei 
nur noch selten Verwendung und ist von dem wirkungs­
Volleren Schwarz- oder Buntdruck verdrängt worden. 
Üb mit Recht und zum Vorteil unseres· Handwerks, 
son dahingestellt bleiben. 

Thatsächlich lassen sich vermittelst des Blinddruckes 
Sehr wirkungsvolle Effekte erzielen. Um dies zu er­
reichen, muss die Zeichnung, der Charakter des Orna­
ments und die Ausführung der Gravur auf Blinddruck 

berechnet sein. 
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von K • - un Dampfbetneb 

nrl Krause, Leipzig. 
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W· Schon bei A Irkun uswah1 des D eckenmaterials muss die 
· g des Br ln B!indd mddruckes Beachtung finden. Da alle 
d ruck aus f"h er Deck ge u rten Ornamente, Linien etc. auf 
d e hoch 1.. d arf d g anzen und ruhig wirken · sollen so 
b as Mat . 1 . , estehe . ena , mag es aus Leinwand oder Papier 

n, m sein A · ltlatt h er ppretur mcht glänzen sondern muss 
. , rau 1ed . e1gnen . ' erarttg gehalten sein. Dunkle Farben 

besser :~eh besser als helle, ein kräftigeres Material 

gehalten s schwaches. Die Linien dürfen nicht zu fein 
Zügen und das Ornament soll in grossen, kräftigen 

w~ngelegt sein, ohne plump zu erscheinen. 
ltlan . Ird Blinddruck auf Leder ausgeführt, dann wähle 

sprec~olche Leder, die schon in der Gerbung ent­
sub end behandelt wurden und I).Och hinreichend Fett-

stanz · . 1 zu la m Steh haben, um die Prägung dunkel erscheinen 
kräft· ssen, nicht zu dünn ausgearbeitet und im Grain 
led tg gehalten sind. Das trockene, gespaltene Schaf­
s er eignet sich zum Blinddruck ebensowenig als ge-

Paltene Rind- und Rossleder. 
Weit besser q" ualifizieren sich alle Bockchagrinleder; 

e h I . 

c ter · Saffian (Ziegenleder) ist in seiner Ausr,üstung. oft 
zu Weich, .dagegen lassen sich auf allen Bocksaffianen 

Sehr wirkungsvolle Blinddrucke erzielen. 
Die technische Behandlung des Blinddrucks ist dem 

des Reliefdruckes ganz ähnlich, nur dass er ohne An­
Wendung von Matrize ausgeführt wird. Zu Blinddrucken 
sollen stets kräftige hartgewalzte Pappen verwendet 
Werden und sind die Decken bei der Anfertigung als 
eingeschlagene zu behandeln. Un1. den nötigen Wider­
stand beim Pressen zu h~ben, soll ohne jede Unterlage, 



Nc;mkonstruierte Hebelpresse zum Prägen und Vergolden 

'von Wilh. Ferdinand Heim, Offenbach a. M. 

143 
lllöglichst . 
~ ~r· dlrekt auf der· E' · 1 d 1 t d 
11 tt b "' tsenp atte, ge ruc <. wer en. t\.Ucksicht · 
Papier auf dte Sauberkeit genügt es ein Blatt 
dieses :~er_zulegen. Macht sich Justieren nötig, so soll 

Gravu. ghchst vor dem Anhängen der aufgeklebten 
· 1, also 

erlässlich von oben geschehen. Hier ist es ganz un-
aufzule ' an allen schwer~n Stellen kräftigen Karton 
aur d g~n. )~de Justierung von ünten markiert sich 

er tnner S . 
sehr .. en . elte der D ecke, was am. fertigen Buche 

starend . 1 
auch d' Wtr ü. Wie alle glatten Decken, so werden 

tes · h 
son d e ntc t aufgenadelt, sondern angeschoben, daher 
Sch er Anschiebevorrichtung volle Aufmerksamkeit ge­

enkt Werden. 
Be · · 

t retts tn Abteilung I wurde i.iber Anschiebevorrich-Ungen t 1 
. 0 gendes gesagt: 

:p Dteselben bestehen aus drei schn1.alen Metall- oder 
a??kl" 

der . P otzchen, welche durch Aufk_leben auf dem Tisch 
so resse befestigt werden. Wie bei den Punkturen, 
V ~achen sich auch bei den Anschiebevorrichtungen 

eranderungen ·nötig, was bei den bisher üblichen un-
Verst llb . 

e aren Klötzchen nur durch Lostrennen derselben 
Vom Pressentische , . .geschehen kann. Hier hilft sich der 
geiibte Arbeiter zwar durch Arikleben kleiner Papier­
oder Pappstreifen an die Anschiebefläche des Klötzchens 
resp. durch Losreissen derselben vom Klötzcl~en , wo­
durch die Lage der Anschiebefläche nach vorn und 
seitwärts um ein weniges verändert werden · kann. 

Aber hierin . liegt trotz alledem eine grosse Un­
sicherheit. 

Durch unbemerktes Losblättern .der angeklebten 
Streifen entstehen Differenzen, welche oft zu spät an 
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Diese 

werden. . 
der gepressten Decke wahrgenommen tellbaren 
.. d uen vers Ubelstände sind bei Benutzung er ne d ng der 

V .. eru 
Klötzchen vollständig beseitigt. Zur eran b darf es 

. .. k "rts e Ansehtehefläche nach vor- oder ruc wa Iehen die 
bei denselben nur eines Handgriffes, durch. we Wieder-
s h . . 'chttges c raubenmutter gelöst wtrd; em vorst . Stellung 
zudrehen der Schraubenmutter hält das in semer rstell­
veränderte Anlageplättchen wieder fest. Das ve stell­
bare Klötzchen ist in seiner Konstruktion der ve~adel 

an Stelle der baren Punktur ganz gleich, nur tritt 
eine kleine Anschiebefläche. 

. Anschiebe-
Ausser den erwähnten zwei Arten von he 

vorrichtungen soll hier .noch eine andere sehr praktis~ 

Verstellbare Anschiebe-
Vorrichtung 

von W. Leo, Stuttgnrt. 

erwähnt werden, welche sich 
Ihre J(on­

ebenso ein­
gut bewährt hat. 
struktion ist eine 
fache, wie sinnreiche. 

Diese 

. ihren 
Vorrichtung besteht m 

. "berein- . Hauptteilen aus zwet u 
11 1 .. ttchen, ander liegenden Meta p a 

. efl1 
wovon das obere an seiD 

vorderen Ende rechtwinklig aufgebogen ist. Dieselbell 
sind so miteinander verbunden, dass sie das Zwischen­
schieben eines dritten schmalen Metallstreifens gestatten, 
der zur Bildung einer kleinen Anschiebefläche eben­
falls an seinem vorderen Ende rechtwinklig aufgebogen · 
ist. Beim Gebrauch werden zwischen die beiden recht­
winklig aufgebogenen Teile Schrenzstreifen geklemmt, 
und ist man durch Hinzufügen mehrerer Schrenzteile in 
der Lage, die Anschiebefläche weiter nach vorn, durch 

Altdeutscher Einband von Prof. H. Geyer 

(Knlbleder mit Braundruck und Golddruck.) 
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.. 1{ zu verlegen, 

't - zuruc Herausnehmen derselben aber wel er müssen. 
ohne das befestigte Klötzchen abtrennen zu h da, 

. . . 1 r t sich noc Dte Wirkung des Blmddruc {S ass 
0

. arnent 
das tn 

durch ganz bedeutend heben, dass man das zeit, 
mit Lack überdruckt Man erspart dadurch d erzielt 

raubende Auslackieren vermittelst Pinsels un 1 . . er LaC{' 
eine ruhigere Wirkung. Technisch wtrd dtes 

1 
be' 

fd 1 . Schwarz- oder Buntdrucd{. I{el· au ruc { gerrau so w1e . er 1c 
handelt. Als Lack eignet sich besonders rern ' 
Bernsteinlack oder venetianischer Terpentin. 

1 . . . . r Blinddruc { 
Em m semer Wtrkung ganz wunderbare flier 

ist der auf hellfarbigem Kalbleder ausgeführte. 
1 

··nel1 
. . . sc 10 

tritt uns derselbe, richtig behandelt, m ernei olcbef 
braunen Färbung entgegen. Die Herstellung :. b g 

d U UD . 
Blinddrucke erfordert sehr viel Akkuratesse un . jel'l 
W 'll d' F .. bung erzte ' 1 man 1e echte und zarte braune .. ar 
so müssen folgende Winke beachtet werden. . 

nz ret!l 
Das Kalbleder muss bester Qualität und ga 

1 . . . 1 hierzt 
sem; we1che doppelhäutio-e Stellen lassen s1c 1 

1 . b 11 al es 
mcht verwenden. Bei Anfertigung der Decke so 

"t W h · Abwasche!l unnu ze asc en umgangen werden; 1st · . ., 
nicht zu vermeiden, so soll solches stets mit destilhei 
tem Wasser ausgeführt werden, da gewöhnlichesBrunneW 
wasser oft Eisenteile enthält, die ·auf dem zarten Kalb' 
Ieder schwarze Flecken erzeugen. 

Vor dem Pressen sind solche Decken mit destil, 
liertem Wasser, dem man ein wenig Essig zugesetzt 
hat, mit Hilfe eines weichen Schwammes in ihrer ganzen 
Fläche gleichmässig anzufeuchten und, nachdem die 

.. d Vergolden für Dampfbetrieb 
um Pragen un M 

Presse z . H . Offenbach a. · 
von Wilh. Ferdmand elm, 

10* 
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Feuchtigkeit eingezogen, zwischen Lagen reinen Papiers 

zu bringen, weil sie dadurch gleichmässig feucht bleiben­

Um ein Kleben beim Pressen zu verhindern, ist 

die Gravur mit einem weichen Lappen zu überfahren, 
in welchem einige Tropfen feinen Öls eingerieben sind­

Die Presse soll mässig heiss sein; der Druck muss 

kräftig und schnell ausgeführt werden. 

Wird ein gleichmässig brauner Ton mit dem erste!l 

Druck nicht erreicht, dann bringe man ein wenig Fett­

substanz auf die noch zu hellen Stellen; dies lässt sieb 
am besten mit einem Stück reinen, weissen Scheiben­
wachs ausführen, indem man mit demselben die nicht 
genügend braunen Stellen der Decke vorsichtig abreibt­

Wird jetzt die Decke nochmals eingesetzt, schnell und 
nicht zu fest nachgedruckt, so werden wir eine gleich­

mässige Färbung der Pressung erzielt haben. 
Dass bei solchem Blinddruck auf Kalblede r ganZ 

besonders vorsichtig justiert werden muss und dasS 
namentlich alle lichten sowie schraffierten Partieen aof 
der Unterlage h rauszuschneiden sind, ist selbstverständ­
lich. Werden solche braunen Drucke nachträglich nocb 
durch Gold- oder Silberdruck unterbrochen, so sind 
Effekte zu erzielen, die an Schönheit nichts zu wünschefl 
übrig lassen. 

Blinddruck wird vielfach auch auf dunklem Schaf­
leder und auf Leder-Imitationen (Leinwand) ausgefi.ihrt 
und findet bei billigen Bibeln, Gesang- und Gebet­
büchern Verwendung. - Dieser Blinddruck , WeicheJJ 
man auch Halbreliefdruck nennt wird imn1e. ( , 1 au 
dicker, weicher Pappe und ohne Matrize ausgeführt. 
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Werden solche Decken in Leder h ergestellt , so 

s ind entsprechend starl"e Pappen zu verwenden, die 

Decken aufzuziehen und erst nach dem Prägen einzu­

s chlagen; L einwanddeck en können eingeschlagen sein. 

Der Druck muss sehr kräftig und ohne jed Unterlage 

von Pappe ausgeführt werden. Alle Justierung soll 

von oben, also vor dem Anhängen der P latte statt­

-finden, damit die ·untere Seite der Decl"e vollständig 

glatt bleibt. W ill man die Wirkung solcher Decken 

durch Goldeffekte heb en, so sind die Golddrucke nach 
dem Blinddruck auszuführen. Schafleder (lice oder encr-o 
Jisch appretiert) haben in ihrer schwarzen Farbe häufig 
so viel Klebstoff, dass . ein Grundieren überflüssig ist; 

wird es zur Notwendigkeit, so soll es vor der Blind­

prägung ausgeführt werden. Das b este Grundiermitte l 

für Golddruck auf Schafleder bl ibt immer E iweisslösuncr 
b 

mit Essig verdünnt. 
Beim Druck solcher Lederd cken acht man dar­

auf, dass die Presse nicht zu heiss ist, denn zu hohe 
Temperatur beeinträchticrt stets das Halten des Goldes. 

b l 

man suche die Ausprägung mehr durch kräftigen Druck 

zur Geltung zu bringen. 
Macht uns trotzdem das Halten des Goldes noch 

Schwierigkeiten, dann müssen solche Decken über den 
Blin?druck grundiert werden, was aber leicht die Wir­
kung des Reliefs beeinträchtigt . Alle oben gegebenen 
Regeln b ezüglich des Golddruckes haben auch hier 

volle Geltung. 
Dass solche Decken später mit Spirituslack zu 

lackieren sind, setze ich als bekannt voraus. 
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Der Golddruck in Verbindung mit Papierauflagen· 

Die Gesamtwirkanu einer Decke durch farbige 
P . f "" . Effekte aprerau lagen zu heben ist nicht neu. Derartige 

·d I d . r: 1 h t·creste!lt; wer en auc 1 urch Farbendruck v1el1ac 1 e o 
· . . . . . nicht 
1mmerhm. rst m emzelnen Fällen die Paprerauflage 
zu entbehren, namentlich bei Titelschildern des Rückens 
und der Decke. 

In der Massenfabrikation werden solche Auflagen 
t G lddruck-ste s aufgestanzt, es ist daher neben den o . 

und anderen Platten noch eine Stanze erforderltch· 
Solche Stanzen sind aus Stahl und stellen eine glatte, 
polierte Fläche in Form des Titelfeldes Ornamentes etc. 

) 

dar' welche an ihren äusseren Rändern eine hervor-
. r 

spnngende Schneide haben; diese Schneide soll nu 
ganz wenig höher sein als das aufzustanzende Papier 
stark ist. 

Von Wichtigkeit ist die Qualität und richtige Be-
handlung des p · . A · · d für aprers. m Wirkungsvollsten sm 
s~lche Zwecke die Gelatinepapiere (gefärbte Papiere 
mrt _Geiatineüberzug); sie sind den gewöhnlichen Glanz­
papieren vorzuziehen und erleichtern uns die Ausführung 
des Golddruckes. Solche Gelatinepapiere sollen für un­
sere Zwecke von dünnem, aber zähem feinem Stoff sein; 
starkes Papier erscl ·t d A ' 1 · 

. 1wer as usstanzen, zerplatzt se 11 

leicht und macht beim Golddruck Schwierigkeiten. 

Um beim Aufstanzen solchen Papiers festes Kleben 
zu erreichen , müssen sie vorher mit dünnem Leim be­
strichen werden, welcher durch Zusatz von s (ein yrup 
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Drittel) d · d' 0 er reinem Glycerin ( ca. ein Fünftel) geschmer rg 
gernacht 1 -
b .. Worden ist. Wo diese Vorsichtsmaassrege un 
eruck · p · 

s l Slchtigt bleibt springt das aufgestanzte aprer 
e 11' leicht 1 ' 1 d ationelle 
A • • os und erschwert uns dadurc 1 as r 
C'\l be1te D · d' n prä-. n. as Bestreichen des Papiers 1111t 1esei 
Parierte L . . B aen ge-n e1m soll schon vorher m ganzen °o 
Schehe d . · 1 erden. n, er Le1m dünn und mager aufgestnc 1en w 

D· - des . le technische Ausführung des Aufstanzens .. 
\\Iieder t G ld 1 uckes durfte rockenen Papiers sowie des o c r . 
Selbst d . S hwieriakerten em unaeübten Arbeiter ke1ne c o 
mach b d b i glatten Decken 

. en. Nachdem die Punktur un ' e f 
d1e A. . . · t dass der au -

nschtebevorrichtung so befestigt lS ' .. 
ZUst . der Druckflache 

anzende Teil genau in der Mttte . . de 
steht, wird die Stanze welche beim Aufkleben wle Jed -
a d ' 1 d - Kontur er 11 ere Platte behandelt wurde, nac 1 er . . 
Goldd (V V orteil w1rd es sem, 

ruckplatte angehängt. .on .. d . Gold-
We . · · Abdrucke er 

nn W1r uns schon vorher eJmge 
1 

efertiat 
dt S 1 warzdruc c ang o 

"Llckplatte in Blind- oder c]. - .. r 1 en) 
hab l .. aen zu ermog tc J. . 

en, um. ein aenaues An 1anb 
1 

entuell ange-
t> fgenade t ev 

Nachdem die Decke au . pier aufgelegt 
s 1 . S .. 1 Gelatm.epa 
c loben ist wird em tue c D' Presse soll 

u d ' f gedruckt. re 
n entsprechend schar an . wenig ruhen. 

111" • d d r Druck em 11 ass1g heiss sein un e f lassen sich a e 
.. end schar ' so . d 

Ist die Stanze genug . 1 t getroffen srn ' 
P derselben mc 1 

apierteile welche von b . stumpfer Stanze 
' tfum~· ffi · 

leicht durch Abreissen en ' 
1 

holfen werden. 
f Messer nac lge . 

muss oft mit schar em . h · den metsten 
. unten lässt src m . 

Durch Justrerung von h . den erzielen. 
. .. . Dnrchsc ner . . he-Fällen ,o-lerchmassrges . Schwiengketten 

Soflte das Halten des papters 
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den betref-

reiten, so empfiehlt es sich, die Decken an . oder 
. E' . arundteren fenden Stellen vorher m1t twetss zu b 

das Papier leicht mit Eiweiss anzufeuchten. 
usaeführt, so Ist das Aufstanzen und Ausputzen a ~:o f" ltig 

. . 1 · ea sorg a werden die Decken über das Papter 1111w ~:> 

grundiert. t 

D 1 en komm Beim Golddruck solcher aufgelegter ec <: • es 
. fl" 1 e klebt, es oft vor, dass das Gold auf der Papter ac 1 

A [i . aen ganz empfiehlt sich daher, dieselben vor dem u ~ta~:o :tvian 
leicht mit weissem Vergoldepulver abzuretben. . 

11 . ld lver sttze achte darauf, dass nur ganz wemg V ergo epu . h 
bleibt und die Presse nicht zu heiss ist. Zeigen 51Jcd 

Go -beim Abkehren an den schweren Stellen des d 
· d dass as drucks Blasen, welche sich leicht dadurch btl en, d' 

ausgestanzte Papier sich loslöst, so ist es notwen 1g' 
hzu­die Decken mit abgekühlter Presse nochmals nac 

drucken. 

Leder-Mosaik. 

Unter Leder-Mosaik ist jede in Flachornament 
ausgeführte Arbeit zu verstehen, welche durch Auflegen 
von verschiedenfarbigen Ledern hergestellt oder hervor­
gebracht wird. 

Diese Technik hat somit eine grosse Ähnlichkeit 
mit dem oben beschriebenen Verfahren der farbigen 
Papierauflagen auf Leinwanddecken. 

Während das Aufstanzen farbiger Papiere für die 
Massenfabrikation berechnet ist , findet das Auflegen 
farbiger Leder nur bei Herstellung einzelner Pracht-

bände n· 
' lf 

Anwendung 

Papier 
Flächen v,; 
d ) 
. as geschm 

des Ornam 

Verwendun 
W· lrkungen 

Zum 
gungen, b 
rnuss fein 
jedoch gn 

hergestellt 

der Deck. 

Scho 
R:iicksicht 

die einge 
zusammeJ 

lederstn 
durch Li 

Bei 
ist Folgt 

Zur 
chagrinit 

Weichh 
schärfen 
glatten 
wenden 

Dc: 
Sorgfal1 
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>lome A ' dressmappen und Albums u. s. w. 

eignet s· h . ' lC nur zum Einlegen grösserer 

. . 1 e e er auf Decke und Rücken; 'le der Tt lf ld 
e er mgegen findet b ehufs Belebung -eldige L d h' 

-ents zu U ' m nterlegen von Bordüren u. s. w. 

-g u~d 1?-ssen sich damit gewisse effektvolle 

l erz1elen. 
Ausleg ll · ·. en < emer Ornamente, Bandverschlin-

•relter L · · 1men, Stäbe oder Randverzierungen 

ausgeschärftes Leder b enutzt werden. Sollen 
::>sse Flächen wie Mittelfelder, breite Bordüren 

· werden, so sind solche Partieen in das Leder 

e e inzulassen. 
·n b eim Anfertigen des Entwurfs i:nuss darauf 
: genommen werden, dass die Stellen, an denen 
:legten Lederteile mit dem Leder . der Decke 
nstossen , durch Auflegen von ausgeschärften 

~ifen in Form von Bordüren oder Bändern und 
[nien in Gold oder Blinddruck gedeckt werden. 
der Herstellung derartiger interessanter Arbeiten 

~ndes zu b eachten. 
n Auslegen eignet sich am besten glattes (nicht 

ertes) Saffianleder in weicher Ausrüstung. Seine 
eit und grosse Zähigkeit erleichtert uns das Aus­
L. Neben dem Saffianleder sind es auch die 
Kalbleder welche sich für diese Zwecke ver-, 
lassen. ts Ausschärfen solcher Leder muss mit der grössten 

M h"r·fe das Leder in 
t ausgeführt werden. an sc a 
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b. f die Kern-
entsprechend grossen Teilen dünn IS au 

. .. dünne!l1 
haut aus, so dass es nur noch dre Starke von f 

.. S ··cke au 
Papier hat, und grundiere die ausgescharften tu 

. . . . wodurch 
der hmteren Seite mager mit Kleisterwasser' 

dem L eder eine gewisse Steifheit gegeben wird. 
. . . f gleiche 

Das zum Emlegen b estimmte Leder muss au 
ht werden, 

Stärke mit dem zur Decke verwendeten gebrac 
was durch Ausschaben mit Hilfe von Glasscherben, 

eventuell durch Aufziehen auf Papier oder Karton zu 

erreichen ist. 

Um die Gesamtwirkung solcher Mosaik-Arbeiten 
schon von vornherein beurteilen zu können, stelle mal1 

· f Lein-emen Abdruck der Konturplatte in Golddruck au 
wand oder I<.'arton von der Farbe des . zur Decke be­

stimmten Leders her, und male alle Partieen, welche 
f b. 1 • ten ar tg ausgelegt werden sollen, m der projektier 
Färbung aus. 

Für alle Fälle massgebende Regeln in bezug au~ 
Harmonie der Farben lassen sich nicht feststellen; der 
individuelle Geschmack wird immer ausschlaggebend sein. 
Die v~n mir gern angewendeten Farbenzusammenstel­
lu.ngen von schöner Wirkung sind folgende: 

Stumpfg~ün m Verbindung mit Schwarz und Juchtenrot, 
Juchtenrot ' 

" » » Schwarz und Grün, 
Hellbraun " 

Rot " 
Weiss 

Schwarz 
)) 

)) 

Antikbraun " 

)) 

)) 

)) 

.» 

)) 

)) 

)) 

)) 

)) 

Dunkelbraun, 
Blaugrün, 
Hellbraun, 

Juchtenrot, 
Moosgrün. 
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W enn auch die Titelfelder vielfach dunkel ausgelegt 
Werden, so sollen doch im aHaerneinen Mittelfelder in 

!rossen Flächen heller als die ""Grundfarben der Decke 
t>ehalten werden. 

G stav Fritzsche in L eipzig. 
Einband in Leder - Mosaik von u ' 

. n schon . so marloere nl.a 
Wird Leder emgelegt , . St llen an welchen 

1 Abdrucke dte e , d 
auf dem bergestel ten 11 zeichne auf er 

L d . stattfinden so , 
die Trennung der e er . hl genen Decke unter 

. h . 1 t emaesc a 
überzogenen, Jedoc mc 1 

"" 
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Zuhilfenahme des Abdruckes die Flächen, welche ein~ 
.d dieselben 

gelegt werden sollen genau vor und sehnet e, 
vermittelst feinem ~esser aus dem Leder der Decke 

heraus. 

Dem 1 an alsO 
zum Einleaen bestimmten Leder 1at 111 .f 

. "' . · Stet ~ 
durch Anstreteben mit Kleisterwasser eme gewtsse . 
h . L der dte e1t gegeben. Wir legen nun auf dieses e 
herausgeschnittenen Lederteile um deren Form auf ~as 

.. . L ' h ·den und prapanerte eder zu übertragen herauszusc net 
1 d · d. ·· ' S Jlen der a s ann m 1e vom Uberzuge entblössten te 

Decke einzukleben. 
A . sge~ 

m rationellsten wird dieses Aussehnetden au 
führt, wenn man sich Schablonen von Pappe in Grösse 

und Form der einzulegenden Teile schneidet und diese 
sowohl beim Herausschneiden aus der Decke, als auch 
beim Zuschneiden des zum Einlegen bestimmten Leders 
benutzt, wodurch ein genaues Ineinanderpassen erzielt 
wird. 

Dm grössere herausgeschnittene Lederflächen brauch~ 
bar zu erhalten, soll schon bei Anfertiaung der Decke 
Rück~icht darauf genommen werden, da:s an den Stellen 
an welchen später das Überzugleder herausgeschnitten 
::erden muss, kein Leim aufgestrichen wird, damit der 
Uberzug an jenen Stellen hohl liegt. 

Ist die Arbeit des Einlegens beendet und die 
Decke vollständig trocken, so können wir zum Vordruck 
der Konturenplatte schreiten. 

Wie schon bemerkt, sind solche Decken stets auf 
Punktur zu drucken und in bezug auf Einsetzen und 
Justierung die gegebenen Vorschriften zu berücksichtigen. 
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ber ausg f··h die Stellen 

k 
e u rte Vordruck lässt uns genau 

er enn · d··nn aus-
en, an denen durch Auflegen von u 

geschä f · -den soll r tem Leder das Bild vervollständigt wer ' 
tlnd · . . f"h-

lst diese Arbeit in folgender W etse auszu u 1 e_~ · 
Ma l S .. 1 ausaescharfte 

l c n c rucke das in grösseren tue ~en - o 
eder . 1 den sollen, . an den Partieen welche aufge egt wer 

n11ttel I_,- ' h · le dieselben . s '-Onturplatte deutlich vor und sc netc 
tnlt feinem Messer oder schmalem Stechbeutel g:nau 
nach d lässt sich dteses 

em Vordruck aus. Am besten e 
A.uss 1 . f h rtaewalzter Papp 

c :me1den resp. Ausstechen au a o An-
ausf .. l b t 1 sind durch u 1ren. Die schmalen Stech eu e 
Schle·f . . d 1 herzustellen. 1 en emer starken Stnckna e - . . f · h 

. nen T eüe tst nsc 
Zum Aufkleben der ausgeschmtte _ . Kleister 

gekochter Stärkekleister zu benutzen, da samer __ 
er fl t . werden lasst. 
le aufgeklebten Leder leicht ec og ll aenau 

. - d- ckten Ste en o 
Smd alle Teile an den vorge ru 

1 
so muss 

a f en troc ~en, 
u geklebt und die Decke vollkornnl. E ia vor-
. . verdünnten,_ ~ ss o 

eln vorsichtiges Abwaschen mtt 

genommen werden. . -d . tzt noch keines-
d Decke wn Je Die Gesamtwirkung er den Einfassungs-

. . d. abgrenzen 1 Wegs eme günstige sem, da te fl.. hen noch feh en. 
l. 1 Farben ac 1 n lnien zwischen den einze nen 1 b und Ein ege 

d Aufke en -
Auch hat die Decke durch as 

1 
Um letzter es 

1 erha ten. hl 
ein rauhes unruhiges Ausse 1.en M ing- oder Sta -

' · ne alatte ess d lasse 
zu beseitigen, lege rnan et 0 

.. leicht ein un 
d. anze Flache olatte 

platte auf presse te g " Vollkorn.rnen o 
' Zeit ruhen. . olierten 

den Druck längere A fleaen etner P 
. 1 - durch u o 1 t araphen 

Flächen lassen stc 1. nm den P 1.0 0
o 

- solche von 
Stahlplatte erzielen, wte b tzt wird. 

B·lder enu " 
zum Satinieren der 1 
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D ke spreche, 

Wenn ich hier vom Glattdrucken der ec S ffian 
. b · lattem a so setze ich voraus, dass dtesel e m g c Fall 

.. . I d" icht der oder Kalbleder ausgefuhrt 1st. st tes n den 
det wor ' und chagrinierter Saffian, Juchten etc. verwen keine 

kann selbstverständlich vom Glattpressen so 
Rede sein. 

Jedoch auch bei . dafür ge-diesem Matenal muss . . 
. · crletchet sorgt werden, dass die aufgelegten Partteen m o d r 

.. . h wodurch e Hohe m1t dem Leder der Decke ste en, d" s 
. . 1 "b Um te Charakter der Mosarkarbett gewahrt b e1 t. .. ·[ 

I geschat -zu erreichen müssen alle Stellen, auf welc 1e aus t 
' d . t r creleg tes Leder zu liegen kommt entsprechen tie e o 

' . be-werden, was sich nur durch Niederdrücken der 
. Zwecke treffenden Steilen erreichen lässt. Zu dtesem 

t r stelle man einen Abdruck der Konturenplatte auf har e ' 
mittelstarker Pappe her und schneide aus dieser Pappe 
alle Partieen, welche auf der Decke mit Leder aufgelegt 
werden sollen, heraus. Wir haben J·etzt ein Gerippe von 

b"O" Pappe, welches sich in Grösse und Form mit dem far 10 

aufgelegten Ornamente deckt. Legen wir dieses G~-
. f dte nppe genau nach der vorgedruckten Kontur au 

Lederelecke und geben einen leichten Druck mit kalter 
Presse, dann werden alle Stellen an denen Leder auf-

' gelegt werden soll, vertieft gepräcrt uns entcrecrentreten. 
o o t> 

Klebt man jetzt die aus dem creschärften Leder 
0 

ausgeschnittenen Partieen an ihren tiefliecrenden vor­
o 

ge druckt en Stellen ein, so wird alles in crleicher Höhe 
b 

mit dem Deckenüberzug stehen. 

Als Grundiermittel zur Ausführuna des Golddruckes 
0 

ist dünne Eiweisslösung mit Essig zersetzt zu benutzen und 
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die Gru d" .. . 
A.U n terung uber d1e ganze Fläche auszudehnen. 

1 e schweren Partieen, kräftige Einfassungslinien, Guil-
Ochen et . . . . . 
l> c. smd vermtttelst femen Pmsels m1t stärkerer !C.!Weis 1·· 
G s osung zu überfahren. Bei der • Ausführung des 

olddn1cl h 
VU. ces ac te man auf genaues Einsetzen der Gra-

t, sorge d f ·. d d S 
· a ur, ass er chwerpunkt derselben genau 
Jn der Mitte st ht d . 1 . S . 
s 1 e ' am1t <:em ch1eben eintreten kann 
clenke den r·· l. b f . ' 

n sorg a ttg e estlgten Punkturen volle Auf-
lerksamkeit . b . . l .. . 
. , um e1 s1c 1 notlg machenden Nachdrucken ein Doubr -
.. 1er en des Golddruckes zu umgehen und be-

rucksichf ·· b ' 
G lge u erhaupt alles über Golddruck auf Leder 

esagte. 

"Nach dem Golddruck wird die Decke da alle 
aufgelegt d . ' 
G . . en o er emgelassenen Farbenflächen durch die 

0ldhn1en d" ·· · Ab 
1e notlgen grenzungen erhalten haben 

Von sch·· w ' 
oner irkung sein. D ie in glatten• Leder auf-

gelegten Bänder, Bordüren u. s. w. können durch Aus­
lackieren noch wirkungsvoller gemacht werden. 



DIE HERSTELLUNG 

VON IMlTA'riONSDRUCKEN. 

11 



Imitations-Drucke. 

Holz - Imitation. 

M e t a ll- Imitation. 

Leder-Imitation. 



Die Herstellung der Imitationsdrucke. 

~~ ;;y, 
~ nter Imitat' 9. g . lOnsdrucken verstehen wir Nachahmungen 

ewlsser M t . 1" . . Prägun . a ena ren ur Paprer- oder Leinwand-

g. Hau t ·· hl" l · Welche in P sac rn srnd es Holz, Metall und Leder, 
'tnitiert d er N euwt mrt HMe der V ergoldepresse 

werden . 
gewi Die dem F m-tschritt huldigenden Buchbinder werden 
Un ss drese hnitationen zu verwenden wissen, denn in 

d serer,. eine N euheit die andere verdrängenden Zeit ist 

erarti b . ges , zumal wenn es den Vorzug der Billigkeit 

esltzt, stets willkomm.en. . 
Aufgabe des Buchbinders wird es sein, der Ver-

Wendbarkeit dieser Imitationsdrucke Rechnung zu tra­
gen, mag es beim Bucheinband durch Abwechselung in1. 
Ornament, durch Hervorheben gewisser Partieen bei 

Reliefprägung oder durch Unterbrechung der Gold-

effekte geschehen. Jedenfalls sind diese Nachbildungen von Eisen oder 

Holz dazu berufen, die oft zu reich oder zu schreiend 
wirl~enden Goldornamente an unseren Einbänden bis zu 

einem gewissen Grade einzudämmen. 
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Wenn Künstler, welche sich mit dem Entwerfen 

von Zeichnungen für Buchdecken befassen, diesen Imita­

tionsdrucken die bisher nicht gefundene Beachtung 

schenken so dürfte es denselben gewiss gelingen, in 
' ·· T 1 ·1 Gold-

die bis zum Uberdruss angewendete ec 1J11 c von 
und Schwarzdruck die notwendige Abwechslung zu 

bringen. 
Beginnen wir mit der Beschreibung der technischen 

Herstellung von 

Holz- Imitationen. 

Dieselben lassen sich sowohl in Leinwand als auch 
. d ·r .. h ·t erfordern 

in Papier ausführen. In Lemwan ausge u 1 

sie ein Aufziehen dieses Materials auf Schrenzpappe, 

ganz gleich der Behandlung gewöhnlicher Reliefdrucke i 

in Papier kräftigen, gut geleimten Karton von zäher 

Beschaffenheit; Holzstoff ist nicht zu empfehlen. 
Die Färbung des Papiers wird uns jede Chrorno· 

papierfabrik herstellen, aber richtiger ist es , uns dieser 
Arbeit selbst zu unterziehen, zumal sie selbst für den 

Laien leicht ausführbar ist. 
Als Farbstoffe lassen sich diejenigen, welche in 

der Buchbinderei dominieren, wie Schnitt- und Mar­
morierfarben, nicht verwenden, hier müssen sogenannte 

Beizfarben (Holzbeizen) benützt werden. In der Möbel­
branche finden solche Holzbeizen vidfach Verwendung; 
vom tiefsten Schwarzbraun bis zur hellsten Färbung 
sind sie in jeder Droguenhandlung unter der Bezeich­
nung: Ebenholz-, Nussbaum-, Mahagonibeize u. s. w. zu 

haben. 
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Alle d' Iese B · f Werde elz arben sind in vVasser löslich, sie 

. n aber . b' . Sind. U ergte tger, wenn sie in Essig aufgelöst 

n1an d' m solche Farben streichfertig zu machen reibe 
'h teselben . . . vv asse vermittelst Reiber klar aiesse zwe1 T eüe 

r Und · . ' o stehen b' emen T ell Essig darauf, und lasse sie ruhig 
Farb ' 18 alles vollständig aufgelöst ist. Um reine 

e zu erh lt durch a en muss die entstandene breiartige Masse 
dass ~eseiht und soviel mit Wasser verdünnt werden, 

Ste · · darauf Sich b~quem streichen lässt. Man achte ab~r 
genü ' dass d1e Farbe nicht zu dünn wird, damit s1e 
kraftgende Deckkraft behält. Um. ihr die nötige Binde­
G zu geben empfiehlt es sich, einige Tropfen gelösten 

tltnmi . arab1kum zuzusetzen . 
Das Färben des Papiers kann in ganzen Bogen ge-

Schehe . . . p n und 1st m1t emem grossen aber weichen insel 
auszuführen. Man leae die zu färbenden Bogen auf ein 
~lattes Brett oder Bl:ch und streiche die Farbe mög-
hchst 1 · · - f g e1chmässia und mcht zu mager au · 

0 
Zeigen sich beim. Färben solcher Flächen lichte 

Streifen, so gehe n1.an mit einem grossen weiche~ aber 
trockenen Pinsel leicht über die Farbenfläche hmweg ; 
nur dadurch lässt sich ein a leichmässiges V erteilen der 
F -b . . 

0 
'dl' hen hellen Streifen 

at en erzielen. D1e unvennel lC 
· d · • · h .. - d vielmehr er-

sm am fertigen Fabnkat mc t stor en ' 
scheinen sie als Maser in der Holzimitation. 

Sind die aefärbten Boaen vollständig trocken, ev. 
o 0 · Reliefprägung 

auf Schrenz aufgezogen, so gehen w1r zur . 
über. Sie erfordert, wie jeder andere Reliefdruck, eme 
.sorgfältig hergestellte Matrize und solide Punkturvor-

richtung. 
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Die Drucke sind mit warmer Presse und der nötigen 

Kraftanstrengung auszuführen; die ganze Schönheit liegt 

in der sorgfältigen Ausprägung, damit die Modulation 

zur vollen Geltung kommt. 
Man sorge dafür, dass die aufgezogenen Teile eine 

gewisse Feuchtigkeit behalten um das störende Reissen 

des Papiers zu umgehen. Bei tiefgravierten Platten wird 

es oft vorkommen, dass das Papier nicht genug . nach­

gibt, wodurch sich in der aufgetragenen Farbe helle 

Stellen zeigen; man überfärbe in diesem Falle die ganze 
Fläche nochmals leicht und wenn sie genügend trocken, 

präge man wiederholt scharf nach. 
Um solchen Prägungen den holzartigen Charakter 

zu geben, sollen alle hochliegenden Partieen ein wenig 

heller gefärbt werden. Dies lässt sich dadurch erreichen, 

dass man den geprägten Teil wiederum auf seine Ma­

trize legt und mit einem weichen, feinen Lappen leicht 

über die geprägte Fläche hinwegwischt, dadurch wird 
auf den hochliegenden Partieen ein Teil der aufgetra­
genen Farbe wieder entfernt und bilden sich nun die 
holzartigen, hellen Unterbrechungen, welche der Prägung 

den eigenartigen antiken Charakter verleihen. 
Soll unsere Arbett eine vollkommene sein, dann 

müssen wir der Färbung die nötige Haltbarkeit und So­
lidität geben. Man könnte dies leicht durch einen Lack­
überzug erreichen, dadurch würde jedoch der holzartige 
Charakter vollständig verloren gehen. Um diesen zu 

ac s::es ac su er-bewahren, muss man an Stelle des L 1 W h .. b . 

zug treten lassen. 
Man löse ein Quantum · remes, weisses Scheiben-
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Wachs . 

111 Ter · Weit · pentmöl auf und lasse diese Flüssigkeit so-
etntrockn . . l11en hat. en, bts ste breiartige Kons~stenz angenom-

reiche Am schnellsten lässt sich dies dadurch er-

a 
n, dass man d' M . 1' 1 Of .. . tlssetzt * te asse emer ge mc en enwarme 

\Verden · ) . Ist die Wachslösung vollständig erkaltet, so 
eines w ~te gefärbten Prägungen unter Zuhilfenahme 
Ulehr etchen Lappens mit· derselben eingerieben und 

ere Tacr . neten P .. .."e zum Trocknen ausgelegt. Dte getrock-
llnd ragungen sind mittels weicher Bürste leicht 

Iider S~hnell abzubürsten, wodurch ein schöner und so­
ltla .lanz erzielt wird. Bei dieser Manipulation lege 

11 dte Pra" · f d' M · ·1 l · d h d. ·hochr gungen au te atnze, we1 11er urc te 
,,. tegenden Partieen mehr von der Bürste berührt 
vverd . e en als die tiefliegenden und erstere sonüt glänzender 
rschei nen als letztere. 

d 
Das beigefügte Muster zeigt uns nicht annähernd 

as ' was erreicht werden kann, wenn das vorstehend 
~ngegebene V erfahren richtig ausgenützt wird, nament-
tch Wenn die hierzu erforderliche Platte in der Technik 
der H olzbildbauerkunst hergestellt ist. 

Auch in der Manier des altdeutschen Leder-
Schnitts lassen sich Imitationen herstellen, die an schöner 

Wirkung nichts zu wünschen übrig lassen. 
Diese Imitationsprägungen lassen sich am besten 

Jn starkem Kalb- oder Rindleder herste\len. Die diesen 

*) Ich mache hierbei darauf anflnerksarn, dass das Experiment 

sehr feuergefährlich ist da sich Terpentinöl schon an und für sich 
sehr leicht, aber mehr

1 
noch in Verbindung rnit Wachs entzündet i 

daher darf diese Auflösung niemals in Arbeitsräumen vorgenomrnen 

werden. Erhitzen im Wasserbade ist vorzuziehen. 
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Prägungen eigene antike braune Färbung wird durch 

Beizen erzielt. Man löse Pottasche (kohlensaures Kali) 
m ca. 12 Teilen Wasser auf und überfahre die zuJll 

Prägen bestimmten Leder mehrmals mit dieser Flüs-

sigkeit. 
Soll die Färbung eine ganz gleichmässige werden, 

so müssen solche Leder i11it feinstem Schmirgelpapier 

vorher sorgfältig abgeschliffen werden, wodurch ein 

g leichmässiges Eindringen der Beize herbeigeführt und 

egale Färbung erzielt wird. 
Sind die gebeizten Teile vollständig trocken, so 

werden sie geprägt und nochmals überfärbt, um, wenn 
abgetrocknet, nachgedruckt zu werden. Soll solchen Prä ... 
gungen ein glänzender lad<:ähnlicher Üb.er~ug gegeben 
werden, so überfahre man dieselben mit dünnem Leim­

wasserj auch mit Schellacklösung (in Spiritus) lässt sich 

auf diesen Imitationen Glanz erzielen. Will man durch 

B~izen eine gewisse Abwechselung dadurch hervor­
bnngen, dass man einzelne Partieen in heller Färbung, 
also ungeheizt, wirken lassen will, so lackiere man die­
selben ~or dem Beizen mit heilem Spirituslackj dadurch 
kann dte aufgetragene Beize die mit Lack bedeckten 
F lächen nicht angreifen, wodurch sie in der Naturfarbe 
des L eders erhalten bleiben. 

Die Reliefplatten, mit denen solche Prägunaen her-
gest ellt werden, müssen stets na h . . ~=>d . c emem m Le er ge-
schmttenen Modeii angefertigt . . . 

W
. sem, wenn s1e von gle1cher 
1rkung, wie die mit Punze u d M d . . . n o elheretsen her-

gestellten Lederplastikarbeiten sein soll en. 
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Die Metall-Imitation. 
Die M tonag etall-Imitation dürfte für Buchbinder, Kar-

ber be-. Und Albumfabrikanten von grossem ·Wert sein. 
etgef" Erkl" ugte kleine Probendruck sowie nachfolgende 

arun d , A.nsp g er technischen Herstellung machen keinen 
ruch atf V 1 lassu 1 o lkommenheit; sie dürften aber Veran-

Stlch ng geben, auf diesem Gebiete mit weiteren Ver­
eu vor .. Var' . warts zu streben, denn keine gestattet grössere 

tatton en und Abwechselung. 
Platt Auch diese Reliefprägung setzt eine tief graviert e 
kanne· u~d plastisch herausgetriebene Matrize voraus und 
doch 111 Jedem holzfreien, zähen Papier hergestellt werden, 

geben Leinwand und Leder solidere Fabrikate. 

l 
Bei Papier und Leinwand ist ein Aufziehen auf 

<:räfti . . .. . Le g~n Karton oder Schrenz notwen~tg; ~e1 krafttg~m 
. der 1st vom Aufziehen abzusehen. Dte Fragungen smd 
111 der im Abschnitt »Holz-Imitationen « beschriebenen 
~eise vorzunehmen, jedoch mit heisser Presse und der 
notigen Kraftanstrengung, da ein späteres Nachdrucken 
n .. logliehst umgangen werden soll. 

Die metallischen Färbungen dieser Imitation werden 

durch Bronze erzeugt. Aber durch die sich im Hand~l 
befindlichen Gold- und Silberbronzen allein lassen ste 
sich nicht erzielen, wir müssen durch Mischung von 
Gold- und Silberbronzen mit Graphit die Abtönung er­
zeugen. Graphit ist ein stahlgrauer, glänzender sich. fettig 
anfühlender, grau abfärbender Körper, seiner chetmschen 

Natur nach reiner Kohlenstoff. 

I 
I 
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Für unsere Zwecke kommen nur die feinsten Quali-

täten in Betracht, welche unter den Namen : Englisches 

Reissblei oder englischer GraplJit im Handel sind. Den 

in verschieden g·rossen Stücken erhältlichen Graphit reibe 

man mitteist Reiber so fein als möglich, und siebe ihn 
durch ein feines Haarsieb. Schon in ganz kleinen Quanti­

täten zugesetzt, gibt er der Bronze eine eigenartige 

Färbung, die sich ganz nach Belieben abtönen lässt. 

Mit Silberbronzen gibt er ein Silbergrau, mit Goldbronze 

ein Graubraunj Gold, Silber und wenig Graphit vermischt 

gibt eine cuivre poli ähnliche Färbung. 
Die Bronzefarbenfabriken lie fern uns Bronzen in allen 

Färbungen, vom hellsten Grüngold .bis zum dunkelsten 

Feuerlwpfer, Silber bis zur weissen A luminiumfärbung 

und Jassen sich in Verbindung mit Graphit die mannig­

faltigsten Färbungen erzeugen. 
Wirkungen, wie uns solche in Bronze- und Zinn­

guss entgegentreten, Jassen sich auf dem beschriebenen 
Wege geradezu täuschend nachmachen und sind Ver­

suche auf diesem Felde gewiss von hohem Interesse. 
Als Bindemittel zwischen Bronze und Papier resp. 

Leiwand eignet sich jeder dünnflüssige Jan asam trocknende 
' b 

Lackfirnis (Spirituslacke daher ausgenommen). Ich wende 

"oll 
\\Iei< 
das 
herv 
firni~ 

" 
"erb1 

Verä 
li ettf 

liege: 
die ti mit Vorliebe r einen Bernsteinlack mit venetianischeJ11 

Terpentin vermischt, ani auch Mixtion ist als Binde­
mittel sehr zu empfehlen, es besitzt die angenehme Eigen- dierer 
schaft, dass es infolge seiner grossen Klebkraft nur ganz 
mager aufgetragen zu werden braucht und trotzdem 
lange feucht bleibt, was für unsere Zwecke von grossem 
Wert ist. 

111Jme1 

tion 1 

sein, 

ständi 
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Man trage diese Firnisse ganz mager mit hartem 

Pinsel auf, lasse selbe ziemlich abtrocknen und überreibe 

die Prägung alsdann leicht ,mit den gemischten Br onzen 

:mter Zuhilfenahme einer Hasenpfote oder weichen Bürste. 

Sollen unsere Gold- und Silberbronzen ihren schönen ' 
Ietallischen Glanz nicht einbüssen, so dürfen dieselben 

.1f keinen Fall eher aufge tragen werden, als bis das 

;·undiermittel entsprechend abgetrocknet ist. Ein b e­

!Ilmter Zeitraum lässt sich hierfür nicht angeben, da 

~her von der Beschaffenheit des L ackes und der 

l1mertemperatur abhängig ist, immerhin werden mehrere 
ndel}, oft ein ganzer Tag dazu erforderlich sein. 

Nach dem Bronzieren sind die P rägungen einen 

fn Tag zum trocknen au~zulegen und ~ann mittels 
(her Bürste schnell und !e1cht zu bearbeiten. Durch 
leichte A bbürsten wird erst der gewünschte Effekt 
orgebracht. Die Bronzeteile sind durch den Lack-
1 auf das solideste mit dem Material der Prägung 

1111
den, erleiden ]aber durch das Abbürsten k einerlei 

nderung, während der Graphit sich vermöge seines 
iehaltes ausbreitet. Daher kommt es, dass die hoch­
.1den P artieen in Bronzefärbun g erscheinen, hingegen 
efliegenden il~re dunkle, eisenartige Farbe behalten. 

w enn die Prägung richtig behandelt und beim Grun-
t sowohl als auch beim Bronzie·ren und Abbürsten 
r auf die Matrize gelegt wird, so kann die Modu!a­
ticht verloren gehenj sollte dies dennoch der Fall 
so sind die geprägten T eile nochmals mit voll-

(Y kalter Presse nachzudrucken. 
"' 
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Die Leder-Imitation. 
' . . eht eigent~ 

Die Herstellung der Leder-Imltatto~ g . Ge~ 
aus dem über Holz- und Metall-ltmtatwnen lieh 

sagten hervor. 
c1 . des zähe un Je Als Material lässt sich Leinwand 

Papier verwenden; am besten eignet 

sogenannte Kalblederpapier, vermöge 

1. u das sich 11erz 
1 .. en 

seiner sc 1011 

Färbung und lederartigen Appretur. r~ del 
. - . den oan 

Es wird aber auch Kalblederpap1e1 111 ht 
R 1 t ff beste , 

Q"ebracht, das aus so geringwertigem '-0 JS 0 d 
~ . b - ist in e111 
dass es für unsere Zwecke mcht verwend al ' in 

. I '1 fordert e es beim Prägen zerplatzt. Dtese T ec 1111 < er 0 -·1 Ebens 
kräftiges, aus Cellulose hergestelltes Fabll <at. . 

1 
n 

Aufztele 
muss der Karton oder Schrenz, welcher zum . 

. ht on feme111, des Papiers verwendet wird, wenn auch ntc v 

so doch von zähem, langfaserigem Stoff sein. d n 
t "ren e Schon beim Aufziehen kann man dem s 0 

b 
. _ dass 

Zerplatzen des Papiers dadurch entgegenar etten, 
Gly~ 

rnan dem zu verwendenden Leim durch Zusatz von 
h "b rhaupt cerin eine gewisse Feuchthaltung ermöglic t, u e _ 

dafür sorgt, dass die aufgezogenen Teile nicht zu seht 
austrocknen, zu welchem Zwecke man sie zwischen 
Pappen legt. . 

Die Prägungen werden mit warmer Presse und tn 
gleicher Weise ausgeführt, wie die Prägungen der oben 
behandelten Imjtationen. 

Um 
ment zu 

die erforderliche Abwechselung in das Orna­
~ringen , kann dem Grunde eine dunklere 
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Färbun 
in d g gegeben werden. Diese lässt sich sehr schön 
. er Technik des Farbendrucks herstellen. Die gra­

Vterte R r f 
d _ e te platte dient uns hier gleichzeitig als Farben-
tUckplatt W 

b- e. alzt man dieselbe leicht mit dunkel-
tauner F ·b . . 

St ll ar e em, so werden nur die hochhegenden 
e en v d 

rn on er Farbenwalze berührt werden; druckt 
an nun d' ·. . 

ab te emgewalzt<:; Platte auf der Reliefprägung 

Votil so müssen naturgernäss die tiefliegenden Stellen 
w . <ornrnen, die weniger tiefliegenden jedoch nur teil-

etse v d 
bilde ~n er braunen Farbe gedeckt werden. E . 

n Steh somit Farbenübergänge, welche dieser Prä­
gung _ · 

em lederschnittartiges, antikes Aussehen geben. 
Sieht man vom Aufdruck dieses Farbengrundes ab, 

~ sollen die Prägungen immerhin mit Wachslösung, 
te oben beschrieben eino-erieben und, wenn trocken, 

abgebürstet werden ~m d:durch die nötige Modulation 
Und Baltbarkeit hi~einzubringen. 

Die zu diesen Imitationsdrucken erforderlichen Präge­
Platten werden vielfach in Messino- graviert; jedoch lassen 

. b -

Steh dieselben in ebenso vo1Jkon1.mener Weise> aber 
nicht so haltbar, auf dem w ege der Galvanoplastik 

(durch galvanischen Niederschlag) herstellen. . 
Galvanische Niederschläge halten, wenn richtig be­

handelt, viele Hunderte von Drucken aus. Ihre Her­
stellung erfordert ein Original, in Wachs oder Thon 
modelliert- man kann dasselbe aber auch auf dem Wege 
des Lede~schnitts herstellen lassen und wird uns jede 
galvanoplastische Anstalt auf Grund der gelieferten 

Modelle die erforderlichen Platten herstellen. 
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